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Höchste Anforderung an Einzeltämpfer und Führung
Schwere Verluste der Bolschewisten im Einbruchsrauinwestlich Newel

Berlin , 10. Dez. Die Kämpfe in dem Einbruchsraum west¬
lich Newel  spielen sich in einem unübersichtlichen, von
Sümpfen durchzogenen Seen - und Waldgebiet ab. Um einige
See -Ufer und See -Engen wird seit Wochen erbittert gerungen,
ebenso um die wenigen einigermaßen passierbaren Straßen
und Nachschubwege. Besondere Schwierigkeiten bereitet aber
auch die Witterung . Schnee, Frost und eisige Winde wechseln
oft innerhalb weniger Stunden mit Regen und Tanwetter.
Unsere Grenadiere verstehen es iedoch immer Wieder, sich den
gegehenen Verhältnissen anznpassen.

Nicht nur der einzelne Soldat , auch die Führung sieht sich
täglich vor neuen Aufgaben. Das Heranziehen von Reserven
in den Tinbruchsraum, Umgruppierungen zur Verstärkung
des Widerstandes an den Brennpunkten der Kämpfe und die
Bildung eigener Schwerpunkte zum Vorträgen von Angriffen
erfordern immer wieder schnelle und weittragende Entschlüsse.
Dieser beweglichen Führung im Verein mit dem Geist der
kämpferischen Truppe gelang es. den Einbruchsraum nicht nur
zu begrenzen, sondern ihn erheblich einrnengen und den Bol-
schewisten schwer sie Verluste  zuzufügen.

Unsere Angrifssnnternehmen haben den Feind größten¬

teils völlig überrascht und hatten entsprechende Erfolge . So
traten am 3. 12. Grenadiere und Füsiliere nordwestlich Newel
mit Panzerunterstützung zum Angriff auf starke feindliche
Stellungen an. Es gelang, tief in das Stellungsshstem der
Sowjets einzudringen und bis zum Abend des Angriffstages
das befohlene Ziel zu erreichen. An den folgenden Tagen grif¬
fen die Bolschewisten die neugewonnene Hauptkampflinie un¬
ter Einsatz starker mkanterisiffcher Kräfte und unter Heran¬
führung von Verstärkungen immer wieder an. Alle diese
Vorstöße wurden unter schweren Verlusten für den Feind
blutig abgeschlagen. Frostwetter erschwerte das Eingraben in
der neugewonnenen Hanptkampflinix. Trabdem gelang es den
Bolschewisten nicht, sich auch nur ein Stück des eroberten
Geländes zurückzuholen. Fm Verlauf der Kämpfe im Eiu-
bruchsranm von Newel wurden bisher weit über 100 Panzer
und Sturmgeschütz? vernichtet,  darunter Sturmgeschütz?
mit 15-Zentimeter-Kaliber. Außer ihren weiteren Verlusten
an Paks , schweren, und leichten Fnfcmteriewasfen sowie meh¬
reren Bekleidnngslaqeru mit erheblichen Beständen hatten die
'Sowjets so große Ausfälle , daß zahlreiche Einheiten dezimiert
und Einzelkompanien völlig ansgerieben wur^"N

TiiMcher MhenmmWr voe deuMen JovrnaWen
Ankara, 10. Dez. Der türkische Außenminister Numan

.Menemencoglu empfing im Beisein der Pressechefs der tür-
ikischen Regierung die in Ankara akkreditierten deutschen
Schriftleiter, um sie über die Kairoer Besprechungen zu unter¬
richten.

Fm Verlauf des Presse-Empfangs legten die Schriftleiter
dein Autzonmiriiiler tiercckiiedene Fragen vor . Die erste Frage
lautete : „Fn Fhrer Erklärung"vor den türkischen und alliier¬
ten Journalisten ballen Sie festaestellt, daß das Bündnis der
Türkei mit England ans der Konferenz von Kairo verstärkt
hervorgeaanaen sei. Fm gleichen Augenblick schrieb der Sve-
zialkorresvondent von Renter. daß die Türkei nach Kairo eine
aktivere Rolle im Kriege spielen werde. Fst didse Interpreta¬
tion des Reuter-Korrespondenten gerechtfertigt?"

Der türkische Austenminister antwortete hierauf: ..Nein.
Ich alonbe. meine Erklärungen waren klar aenug. Die Politik
der Türkei bleibt unverändert". Diese Tatsache unterstrich der

, türkische Außenminister in seinen späteren Antworten immer
wieder.

Auf die Frage, ob die Verstärkung der türkischen Allianz
mit Grostbrstcmnien die Beziehungen der Türkei zu den Na¬

tionen des Dreimächtepaktes berühre, insbesondere aber den
IFrenndschastsvakt mit Deutschland, antwortete der türkische
A"stenmi"iller : „Nein . Unsere Beüebnnaen mit den Achien-

. möchten bleiben unverändert. Wenn ich saqe, dast die türkische
j Politik unverändert bleibt, so bleibt auch die Politik gegen-
, über der A-*lle unverändert. Die türkische Politik bleibt ihrer
Grundlage treu."

Ein Schriftleiter stellte sodann folgende Fragen : „Fn

Fhrer gestrigen Erklärung ballen Sie festgestellt, daß die Be¬
ziehungen der Türkei zur Sowietunion fast so herzlich und
stark seien wie dieieuigen mit England . Würden Sie uns
sagen, ob diese Feststellungen auf neuen Mitteilungen beruhen,
die man Fbnen stber die Meinung Stalins znr Znknnft Eu¬
ropas und des Nahen Ostens gegeben bot? Numan Mene-
meneogsu aniwortete : „Diese Frage berührt den Kernpunkt
der Kairoer Besprechungen. Wir haben dort alle Fragen er¬
schöpfend bebandelt, die den Krieg und die Nachkriegszeit be¬
treffen, die Fragen der Gegenwart und der Zukunft. Fm
Rabmen der materiellen Austeuvoliiik der Türkei wurden
auch die Beziehungen zu Sowjetrustland verstärkt, mit dem
wir übrigens nie eine Reibung hatten."

„Mantik-Ckarta über üen Saufen geworfen"
Madrid, 10. Dez. Die Zeitung „Pensamiento Navarro"

in Pamvlons stellt in einem Kommentar fest, daß durch die
Beschlüsse von Teheran die Allantik -Ebarta , in der ausdrück¬
lich festaestellt wurde, daß alle Völker das Recht zu einer freien
Wabl ibres Regimes haben sollten, in ibrem wesentlichsten
Fnbalt über den Hansen aewoiüen worden sei. Wenn auch der
Begriff Demokratie sebr dehnbar sei. so-könne man ihn doch
niemals auf einen Mann wie Stalin anwenden. der als
Unterdrücker von Freiheit und Demokratie und als Diktator
im Namen einer einzigen Gesellschaftsklasse einen historischen
Rekord ausgestellt bat DW in Teheran varaehracksten Argu¬
mente seien engstirnig und hätten längst wden Kredit ver¬
loren. Spanien werde sich um die Fragestellung von Teheran
nicht kümmern.

Iavanü LuWörke
«Wir « erden auch einen zahlenmäßig überlegenen Gegner z« besiegen wissen"

„Auch mit astronomischen Zahlen über die Flugzeugprodukti
können uns die Amerikaner weder beeindrucken noch beunruhige:
erklärte der Chef für Luftrüstung im Rüsiungsministenuni. Ger
ralleutnant Saburo Endo,  dem Leiter des DNB Tokio
einem Sonderinterview. Das neue Ministerium, das bekannt!
Anfang November gegründet wurde, ist für die gesamte Aufrüstu
und Mobilisierung verantwortlich.

„Selbst Soldat", bekonke der General einleitend, „inkeressler
mich vor allem die praktischen Fragen der Lufkrüstuag und d
Lusikampses. Die Amerikaner fehlen anscheinend große Hosfnu
gen darauf, durch die Menge ihrer Flugzeuge den Gegner
unterdrücken. Es ist richtig, daß die Amerikaner augenbiickli
über mehr Flugzeuge verfügen als wir. Diese Tatsache kannw
aber nicht beeindrucken. Wir werden auch einen zahle:
mäßig überlegenen Gegner zu besiegen wissen

Als Argument hierfür führte der Generalu. a. die Qual
tät  der japanischen Maschinen an, diea u s gezei chn et e Au
dildung,  die Erfahrungen und die todesmutige Ein ja

der japanischen Piloten, ferner die geringen jap
mschen Verluste bei großen Erfolgen und schließlich die Tatfaä

"b/r genügend Rohstoffe und Msnschsnkräfte verfüc
"E bezweifeln nicht", so fuhr Saburo Endo fort, „daß Ameri
re:ch an Rohstoffen ist. Jede Produktion hängt jedoch in erst
Lime von der Menschenkraft und davon ab, bis zu weichem Gra
diese erfolgreich eingesetzt werden kann. Während die Bevölkerui
Amerikas sich aus den verschiedensten Elementen zufammensej
stellt das lapamsche Volk e,ne in sich völlig ge sch los , er
Nation  dar un!? kämpfe ln diesem Kriege an der Front und
der Heimat wie ein Mann. Daher wird auch Japan im Wettkam
EbNugzeugproduktion am Ende Sieger über sein« Gegn

d». A»-.̂ "eral.ram schließlich auf die militärischen Vorgängea
enGilberk-Inse.n und Bougainmlle zu sprechen. „Die gcoß>

Ws -", jo bekonke er. „die dort von unserer Lustwaffe« zl.
wurden zeig-n daß dl - Kriegsschiff - heute  k - /i>e? l
Aul̂ d-H. ^ ? *",Eung mehr für die Flugzeuge  hab-

hrule die Ausgaben, die bei de» Seckämpf,
»um̂ n-nŝ » büch""" Schlsfseinheikeo erfüllt wurden, berei
ŵ cklÂ w-on° der Luftwaffe durchgeführk. Daher ist i
nv.mos. wenn die Amerikaner weiterhin viele FlugzeualrSg

bauen und einsetzen. wir selber besitzen im weilen Pazifik zahl¬
reiche unversenkbare Flugzeugträger,  von denen
manövrierende feindliche Schiffseinheilenangegriffen und vernich¬
tet werden können. Sie bisherigen Verluste Japans
ln allen großen erfolgreichen Luftschlachten ist an Flugzeugen und
Piloten überaus gering.  Die Verluste stehen in keinem nen-
nenswerken Verhältnis zu den Opfern, die sie an Menschen bringen
mußten und weiterhin bringen werden müssen."

Erfolge Ser Luftabwehr im MtMeerrmm
Die deutsche Luftabwehr vernichtete am 8. Dezember im Mittel¬

meerraum bei verstärkter eigener und feindlicher Lufttätigkeit ins¬
gesamt 22 britisch - nordamerikanische Flugzeuge
bei nur einem eigenen Verlust: an der süditalienischen Front schossen
Batterien der 22. Flakbrigade die schon bei den Kämpfen auf
Sizilien rühmlich hsrvorgetreten ist, allein zwölf feindliche Flug¬
zeuge, darunter fünf Bomber, ab, obgleich ungünstiges Wetter und
das stark zerklüftete Gsbirgsgelände des Apennin die Sicht der hier
in vorderster Linie eingesetzten Flakartilleristen stark behinderten.
Unsere Schlachtslieger führten im gleichen Kampfraum Angriffe
gegen feindliche Kraftfahrzeug- und Panzeransammlungen bei Lan-
ciano in mehreren Wellen durch. Nach Bombentreffern wurden
Explosionen und Brände beobachtet. Feindliche Jäger versuchten
vergeblich, die Angriffe abzuwehren. In den Luftkümpfen, die sich
daraus entwickelten, schossen die Schlachtflieger ohne eigene Ver¬
luste eine Spitfire ab. Feindliche Lustangrisse auf mehrere mittel¬
italienische Städte verursachten erhebliche Verluste unter der Be¬
völkerung. Ein Transport britischer Kriegsgefangenerwurde durch
den Angriff nordamerikanischerBomber schwer getroffen. Zahl¬
reiche britische Soldaten fanden dabei den Tod oder erlitten Ver¬
wundungen. Bei Angriffen feindlicher Bombenflugzeuge gegen
deutsche Stützpunkte im griechischen Raum schoßen Flakeinheiten
vier Flugzeuge ab, von denen zwei viermotorige Bomber waren.

Ileischratlonlerung in Australien, um Engiano heizen zu
können, kündigt die australische Regierung drastische Rationierungs-
Maßnahmen ab 1. Januar 1S44 an. Obwohl Australien eine» der
fleischreichsten Länder der Welt sei, muff» besonder» Fleisch vom
Januar ab rationiert werden.

Die UMrsKderlW GrSße
Ist sich eigentlich jeder Volksgenosse im Klaren darüber, daß

der am S. Juli begonnene Großkampf an der Ostfront sich nun
schon ün sechsten Monat  befindet? E« wäre, dabei ganz
falsch, zu glauben, daß da» Ringen seitdem irgendwann an Härte
und Schwere abgenommen hätte, denn es war an der mittleren
oder südlichen Front stets mindestens ein Großkampf im Tange,
oft aber tobten Schlachten großen Ausmaßes und heftigster Er¬
bitterung im Stil der schweren Mqterialschlachten des ersten Welt¬
krieges in mehreren  Abschnitten zugleich. Dabei ist e» bis zum
heutigen Tag geblieben. Die Sowjets haben seit dem Sommer
Millionen und Abermillionen Soldaten an Toten und Verwunde¬
ten verloren und unausdenkbare Massen Kriegsmaterial Abschrei¬
ber: müssen, e» ist aber dennoch keine Pause in ihrem auf den
Frontdurchbruch abzielenden Angriffen eingetreten. Wohl wird
zeitweise unser eigenes Augenmerk und dar der Welt etwa» in
Anspruch genommen durch den Lärm, wie Ihn beispielsweise die
politischen Possenspiele von Kairo und Teheran und der ganze
NervenkriegsrumMelunserer Feinde erzeugt. Der Krieg im
Osten bleibt gleichwohl die unveränderliche
Größe,  unendlich wichtiger als das ganz« theatralisch-hysterische
Getue der mehr oder minder jüdischen und jüdisch infizierten Agi¬
tationskrieger, die den Kampf lieber auf dem Papier und über
den Aether als mit dem Bluteinsatz gewinnen möchten. Und in der
unveränderlichen Größe des Ostkrieges steht täglich und stündlich
der deutsche Soldat als der Bemeisterer eine» Ansturms, dem außer
ihm keine Macht der Welt Halt zu gebieten vermöchte.

Cs ist das Kennzeichen der diesjährigen Schiachtenfolge, in
denen die Sowjets ja nichts weniger als die End-Entscheidung dieses
monströsen Kräftemessens suchen, daß die Hauptbrennpunkte des
Kampfes in kurzen Abständen wechseln.  Unter Heranziehung
aller ihrer Nachschubmöglichkeiten, Truppemnassen und Material¬
bestände greifen die Sowjets immer wieder einen anderen
Punkt zu dem Versuch heraus, die angesetzte Uebsrmacht an Men¬
schen und Kriegsgerät bis zur Erstimpfung de» Frontdurchbruch»
zur Geltung zu bringen. Die Sowjetführung kann ja auch, so, wie
die Dinge liegen, überhaupt nur das eine  hoffen, einer Tage»
doch durch das brachiale Gesetz der Masse ihren strategischen Plan
zu verwirklichen, denn eine Ueberlegenheit der Kriegskunst steht ihr
nachgewiesenermaßen nicht zur Verfügung. Sie arbeitet nach den¬
selben Methoden wie die Anglo-Amerikaner, di« auch nur angrei¬
fen, wenn sie sich zu Lande, in der Luft und je nach dem Kriegs¬
chauplatz auch noch auf dem Wasser in einer geradezu erdrückenden

Uebermacht  wissen, — eine sehr überzeugende Folge des not¬
gedrungenen Respekts vor.dem Kampfgeist, der Tüchtigkeit, Kriegs-
erfahrung und Tapferkeit des deutschen Soldaten, dem Mann
gegen Mann keiner unserer Gegner im Osten oder Süden gewachsen
ist. Bei jedem ihrer Großangriffe sind die Bolschewisten ohne wei-
teres zu Riesenopfern  an Truppen und Waffen bereit, scheint
ihnen doch kein Aderlaß schwer genug, um ihn nicht für den Preis
des Zerbrechen» der deutschen Front leichten Herzens in Kauf zu
nehmen. Sind trotzdem di« bolschewistischen Erfolge auf Raum¬
gewinne beschränkt geblieben, so ist da» die Frucht der überlegenen,
elastischen Führung des Ostkriege, durch die leitenden Stellen der
deutschen Wehrmacht und des über jedes Lob erhabenen, heldische«
Einsatzes des deutschen Soldaten.

Das typischste und gegenständlichste Beispiel für di« Vereil-
willigkeit1>er Sowjet», den erstrebten Groherfolg mit jedem Opfer
zu bezahlen, bildete wohl die kürzlich abgeschlossene viert« Schlacht
bei Smolenrk,  von der mittlerweile bekanntgewordenist, daß
der Feind nicht weniger al» 34 Schützendivisionen, 6 Panzer¬
brigaden und 1100 Geschütze aller Kaliber zur Erzwingung de»
Durchbruchs eingesetzt hatte. Er ist fast unnötig, unter solchen Um¬
ständen auf di« Äistung hinzuweisen, die di« Zerschlagung auch
dieser sowjetischen Großpianung durch den deutschen Soldaten dar¬
stellt. Seit einigen Tagen ist nun die Gegend südwestlich von
Krementschugzueinemganzbesonders wichtige«
ZentrumderKämpf«  geworden. Am8. Dezember hatte der
Wehrmachtbericht schwere Angriffe zusammengefaßter sowjetischer
Kräfte zur Erweiterung der dortigen Einbruchsstelle und noch im
Gang befindliche feindliche heftige Kämpfe gemeldet. AmS. Dezem¬
ber hieß es, daß unsere Truppen den ganzen Tag über in erbitterte»
Kämpfen mit den immer wieder anstürmenden Sowjets stand««
und bei der Abwehr dieser Angriff zahlreiche Sowjetpanzer ab-
geschosssn wurden. Und!m gestrigen OKW-Bericht war davon dt«
Rede, daß b«! dichtem Schneetreiben schwer gekämpft wurde, dt»
zahlreichen starken Angriffe der Sowjet» größtenteils im Gegen¬
stoß aufgesangen wurden und in einigen Einbruchsstellen die
Kämpfe noch in vollem Gang sind. Daraus geht also hervor, daß
e, sich hier um «in « besonders schwere und erbittert«
Schlacht handelt,  in der die Bolschewisten die Absicht verfol¬
gen, den ihnen dort gelungenen Einbruch zu einem strategisch«»
Durchbruch aurzuweiten. Den deutschen Soldaten als der leben¬
digen Schutzwehr Europas ist die harte Aufgabe gestellt, auch a»

>dieser Stelle wieder die Planung der Sowjetführung zu durch¬
kreuzen.

j Was immer auch im Gesamtbild dieses Krieges geschieht, de»
Osten ist und bleibt die unveränderlicheGröße dieses Ringen«.
Sich dessen auch in der Heimat unablässig bewußt zu sein, ist ein»
Grundvoraussetzung  der erdteilrettendenMission, die da«
fordernde Schicksal auf unser» Schultern und in unser« Hand
gelegt hat.

Ein Vorstoß über den..MarfOall Zito"
Der Bolschewismus versucht seinen Einfluß zu verstärke«
Reuter gibt eine Meldung de» „freien jugoslawischen Sender»'

wieder, wonach da» sogenannte„nationale Komitee für die Be¬
freiung Jugoslawiens" — Reuter setzt hinzu- „das ist Marschall
Titos provisorische Regierung" — den Beschluß ge¬
faßt habe, um ein« Vertretung lowohl im Europa-Ausschuß wie
im Mittelmeer-Ausschuß nachzusuchen Diese Entschließung bestätigt
von neuem den Versuch der Bolschewisten, über ihren Agenten
Tito den sowjetischen Einfluß in den beiden genannten Ausschüsse«
zu verstärken und so die Bolschewisierungstendcnzen voranzutreiben.

Nach einer Londoner Meldung erklärte AußenministerHnkk
daß die USA mit der Erklärung der britischen Regierung vollkom¬
men einverstanden fei, daß den Banden Tito, größer« Unterstützung
gewährt werde al» den unter Mihailowitsch stehenden Gruppen.



Das Eichenlaub
«oszetchnuog eine » tapfere » Infankerie -Ofllzker,

Der Führer verlieh am S. Dezember da « Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen kreuze » an Haupimaon d. R . Walker
Elflein,  Sampfgrnppenführer in einer Infanterie -Division , als
147 . Soldaken der deulfcheu Wehrmacht.

Ende August 1943 war an der Miusfront das Loslösen vom
Feinde befohken worden . Da die Sowjets mit starken Kräften
dicht vor . den deutschen Stellungen standen und die Absetzbewe¬
gung störten , machte der damalige Oberleutnant Clslein , Kompa-
mesührer in einem Coburger Grenadier -Regiment , mit einer
kleinen , aus Angehörigen verschiedener Einheiten zusammenge¬
stellten Kampfgruppe einen s^ bstündigen Gegenangriff und zer¬
schlug den feindlichen Verband so vollständig , daß das Loslösen
reibungslos durchgefiihrt werden konnte . Am 8. Oktober 1948
wurde Haup ' mann d. R . Clslein mit dem Ritterkreuz ausge¬
zeichnet.

Im Brückenkopf Nikopol war der Feind mit starken Kräf¬
ten eingcdrungen und hatte einen für die weitere Kampfführung
besonders wichtigen Ort genommen . An der Spitze von nur 100
Soldaten trat Hauptmann Elflein au » eigenem Entschluß sofort
gegen die zahlenmäßig überlegenen Sowjets an und gewann das
Dorf im Sturm zurück . Mehrere Tage lang griffen die Bolsche¬
wisten immer wieder die Ortschaft mit Infanterie bis zu Regi¬
mentsstärke und Panzern an , um an dieser Stelle den Brücken¬
kopf einzudrücken , wurden jedoch stets von Hauptmann Elflein
und seinen Grenadieren blutig zurückgeschlagen . Gestützt auf den
Erfolg der Kampfgruppe Elslein konnte dis Brückenkopfstellung
in diesem Abschnitt im Gegenangriff wiederhergestsllt und ge¬
festigt werden.

Hauptmann d. R . Walter Elflein wurde am 10 . Dezember
1914 als Sohn eines Fabrikanten in Neu ^ adt bei Loburg
(Gau Bayreuth ) geboren.

-Erst wenn
Der USA -klriegrminister zerteilt den Bluffnebel von Teheran

Der USA -Kriegsminister Stimson  zeigt überraschenderweise
einen bemerkenswerten klaren Blick in der Beurteilung der mili¬
tärischen Lage der Alliierten . Er setzt sich damit allerdings m
Aasten Gegensatz zu dem Phrasenschwall von Teheran , nach dem
die Welt den Eindruck haben mußte , daß der Sieg der Anglo-
Amerikaner und Bolschewisten über Deutschland , Japan und seine
Verbündeten nur noch ein « Frage von Wochen sei. Stimson ist
ganz anderer Meinung , wenn er in einer Pressekonferenz erklärte:
„Er st wenn « in « Invasion  auf dem europäischen Kontinent
gemacht worden ist und wir den restlichen Massen der deutschen
Truppen gegenüberstehen , und erst wenn unsere Marine den
Kampf mit der mächtigen japanischen Heimatflotte  aus¬
genommen hat , können wir sagen , daß wir nach einem Zeitabschnitt
de» Dahinschleppens dem Ende dieses Krieges entgegenseheß ."

Stimson ist auch in merkwürdiger Anwandlung von Ehrlich¬
keit der Auffassung , daß alle amerikanischen Erfolge bisher nur
örtlich begrenzt  gewesen seien . Mit einem schärfen Seiten¬
hieb auf die Engländer und einer deutlichen Verbeugung vor den
Bostchewisten schloß Stimson seine Darstellunq der militärischen
Lage mit der Erklärung , daß der einzige Verbündete,  der
den Kampf mit dem Gros der deutschen Strellkrölle ausgenommen
habe , Sowjetrußland  sei.

Besonders Sorgen macht den Feindstrategen offenbar die Front
Im Oste  n . Sie sind sich darüber klar , daß Stalins blutige Offen¬
sive nur dann Aussicht auf Erfolg haben könnte , wenn es den
Anglo -Amerikanern gelänge , die deutschen Widerstandskraft zu
brechen . Der militärische Mitarbeiter des englischen Blattes „Spec-
tator " schreibt in diesem Zusammenhang , daß es sich hierbei nicht
um nur 60 oder 70 Divisionen handeln könne . Man müsse auch
zugrben , daß trotz großen strategischen Geschicks de» sowjetischen
Oberkommandos und trotz der immer wieder erfolgenden Angriffe
der sowjetischen Truppen die Deutschen sich jedesmal aus einer
ihnen gestellten Falle hsrausgszogen hätten . Die Deutschen kämpf¬
ten mit einer technischen Vollkommenheit , die sie zu furchtbaren
Gegnern mache . Auch versiebe es die deutsche Heeresführung , ihre
Re ' erven mit der größten Wirkung einzuletzen . Stalin wünsche
vor allem eine effektive Schwächung der deutschen Reservestreit¬
kräfte.

LilgjgM SüM am Mftkriks
In „Folkeis Dagbladet " geben zwei Auslandsschwe-

d e n, die selbst durch englische Luftangriffe Haus und Habe ver¬
loren haben , ihrer Entrüstung über die auch in „Svenska Dagbla-
dst " erhobene Behauptung Ausdruck , daß Deutschland mit dem
Bombenkrieg begonnen habe . Im Namen der Gerechtigkeit müß¬
ten sie gegen diese Behauptung ihre Stimme erheben . Deutsch¬
land  habe vor dem Kriege mehrere Male versucht , den Luft-
krieg abzuschaffen,  was die Engländer aber jedesmal ab-
gelehnt hätten . Die britischen BombardierungsplSne
seien also alten Datums,  wie auch aus einem Offenen Brief
des Schissahrtssachverständigen Lord Muster in der „Times " vom
18 . Mai 1943 bervorgehs . Er schreibt wörtlich : „In Wirklichkeit
hatten wir bereits im Jahr « vor dem Kriege ein Komitee mit der
Aufgabe , Ziele für Luftangriff « au 'szuwählen ."

Die beiden Gewährsleute erinnern dann an di« vielen briti¬
sche-' Bombenangriffe aus deutsche Städte , bevor die deutsche Luft¬
waffe zu den ersten Angriffen gegen London eingesetzt wurde.
Wie könne man im übrigen die Anwendung der englischen Phos¬
phorbomben verteidigen ? Die Engländer hätten bekanntlich schon
lange vor dem ^ Kriege Dörfer in Indien bombardiert.

Es wäre wirklich nicht zu viel verlangt , so schließen die beiden
Uuslandsschweden . daß di« schwedische Presse versuch «, obsektiv zu
fein , auch ln Fällen , in denen di«, nicht Im englischen Inter¬
esse lieo ».

Heuvea
„Rußland , das bereits bei weitem die größte Arme « der Welt

hat , rüstet weiter.  Es spezialisiert sich namem . -H au-
llche neuesten , scheußlichsten und beunruhigendsten Mittel wissen¬
schaftlicher Kriegführung , grausame Luftwaffen , schwere Artillerie,
Tanks und Panzerwagen . Noch ist es Zeit , darauf hinzuweisen,
daß Rußland in einem oder zwei Jahren derart kriegsgerü-
st « t  sein m ' d, wie nie zuvor In der Vergangenheit und in einem
Umfang , der es für jeden seiner Nachbarn unüberwindlich machen
würde ."

Von wem und wann  ist das geschrieben worden ? Es war
kein anderer als Winston Churchill  und zwar im
August 1931 in einem weitverbreiteten Artikel mit der Ueberschrif!
„Die russische Drohung !"

„Die ganze Sowjetregierung ist auf das Niveau einer Ver
. drecherorganisation herabgesunken . Bolschewiken haben eine Kar¬

riere verbrecherischen Wahnsinns begonnen . Wenn nicht unver¬
züglich dem Bolschewismus in Rußland ein Ende bereitet wird , ist
die Zivilisation der ganzen Welt bedroht.  Wenn
der Bolschewismus nicht ausgetilgt wird , wird er sich in der einen
oder anderen Form über Europa verbreiten,  da er von
Juden organisiert und geleitet wird , die an keine Nation gebunden
sind ."

Und wer hat das geschrieben ? Kein anderer als der britische
Botschafter in Petersburg , Sir Buch an an , am 6. September
1918 , und diese Aeußerung hat König Georg V . von Großbritan¬
nien in einer amtlichen englischen Zusammenstellung über den Bol¬
schewismus 1919 im Unterhaus niedsrlegen laßen.

Winston ' Churchill , der Europa an den gleichen  Bolsche¬
wismus verriet , den er «inst als barbarischen militaristischen Br-
droher der Völker entlarvte , und ein im Bolschervistenstaat tätig
gewesener englischer Diplomat sind damit Zeugen der Not¬
wendigkeit des Verteidigungskam  p -s es,  den Deutsch¬
land und seine europäischen Wasienaefährten gegen die boljche-
- - ' ' che Todcsdrohuna führen.

Schwere Kämpfe bei Krementschua
Zahlreich » Angriff « der Sowjet » - ei dichte « Schneetreiben abgefange » — Ente Fortschritte eigener Angriff«

ciab Au » dem Führerhaupi quartier , 10. Dezember . Da » Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Bel Kerk  s ch stürmten eigene Stoßtrupps eiue wichst« tzöhen-

kv̂ ipe. Feindliche Vorstöße am Brückenkopf Lherson blieben «

2 m Aaom südwestlich Sremenkschug  wurde auch gestern
bei dichkem Schneetreiben schwer gekämpft . Es gelang , sie zahl¬
reichen starken Angriffe der Sowjets größtenteils im Gegenstoß
aufzufangen . In einigen Einbruchsstelle « find die Kämpfe noch in
vollem Gange.

. . 2m Abschnitt von Tscherkassy  führte der Frind erneut
heftige Angriffe.

Im Raum von Shitomir und Korostra  macht der eigene
Aegriff trotz verstärkten feindlichen Widerstandes gute Fortschritte.

Zwischen Pripjet  und Ber es ina  sowie am Vniepr
nördlich - er Berefinamiindung wurden mehrere starke Angriffe des
Feindes abgewehrk , einige Einbrüche abgeriegelt und Bereitstellun¬
gen der Sowjets durch zusammengefaßkes Feuer zerschlagen.

Von der übrigen Ostfront werden keine Kämpfe von Bedeu¬
tung gemeldet.

Bei den schweren Abwehrkämpfen der letzten Wochen im mitt¬
leren Frontabschnitt hat sich die schlesische 102. Insankerie -Vivision
unter Oberst von vercken  besonders ausgezeichnet.

Im Westabschnitt dersüdlkalienischen Front  fehle sich
der Feind beiderseits der Straße nach Lassino  in den Besitz
einiger Bergrücken . Rach . wechselvollen Kämpfen werde dort die
eigene Verteidigung - ,'ronk um einige Kilometer nach Rordwesten
znrückoerlegt . Im Oskabschnikk unternahmen die Briten mehrere
lam ulcil von panzern « nterflühte schwächere Vorstöße , die sämt¬
lich scheiterten.

lieber dem südikalienischen Frontgebiet schoß Flak -Artillerie der
Luftwaffe neun feindliche Flugzeuge ab, zwei weitere wurden durch
leicht« deutsch« Seestrrikkräfte über dem Miikelmeer vernichtet.

Sktzerungsfabrzeuge eine , deutschen Geleits wehrten in der
v« gaugciien Rächt vor der niederländischen Küste  einen

britischer Schnellboote ab und schossen zwei von ihnen in

KähefterM -erfta»»
kleinlaute englisch« Berlchle aus Italien

Di « Berichte von der,i talienischen Front,  die die Lon-
' ooner Tagespresse veröffentlicht , klingen weiter recht klein¬
laut.

In allen Kampfabschnitten , so beißt es beispielsweise in einem
Bericht der „Times ", werde erbittertg ?1ämpft , da die Deutschen
de» Anglo -Amerikanern zähesten Widerstand  entgegen¬
setzen. Jeder Felsvorsprung und jede Berg -Kuppe seien in eine
Festung verwandelt worden . Unter den gegenwärtigen Umständen,

/schreibt „News Chronicle ", erinnerten die Kämpfe in Italien „an
einen schlechten Traum aus dem Weltkrieg 1914/18 ". Jeder Zoll
Boden , so sagt der Kriegskorrespondent des „Daily Herald " müsse
dem Geaner unter tödlichen G "'o''rcn und in erbitterten Kämpfen

abgerungen werden . Von kaltblütigem Wwerjtano oer Demi -yen
spricht der Frontberichterstatter des „Manchester Guardian ". Auf
feindlicher Seite - meldet er, hielten kleinste Truppenabteilungen
derart zäh aus , daß die Anglo -Amerikaner sich oft tagelang mit
ihnen abmühen mühten und es ihnen auch dann nicht gelinge , sie
aus Ihren Stellungen zu verdrängen.

englische Militärkritiker Liddell Hart  seinen allwöchentlichen San-
oerartikel zur militärischen Lage in der „ Daily Mail " . Die Kämpf,
der letzten Zeit , so stellt Liddell Hart fest, seien auf anglo -amerikani-
scher Seite durch große Anstrengungen gekennzeichnet gewesen,
hatten aber zu keiner entsprechenden Entwicklung und Handlun-
gen , wie man sie anstrenge , geführt . Keiner der irgendwo geführ-
ten Schlage habe das gewünschte Ergebnis gezeigt . Verfrüht
sei von einem Durchbruch der deutschen Üinien  gespro-
chen worden — ein paar Tage später Habs man eingesehen , daß

auch nur einem Durchbruch ähnele , erreicht worden war.
Alle Hoffnungen der anglo -amerikanischen Oberkommandierenden,
unter höchstem Einsatz dem Feinde das RückgM zu zerbrechen.
Kien enttäuscht worden Die große bolschewistischeSom-

E r -un  d H « rb  sto f f e n s i o e darf man jetzt als beendigt
an selsten .bemerkt Liddell Hart zu den Kämpfen im Osten.
„<rs gelang ihr nicht , die Ziele zu erreichen , zu denen der Weg im
" " ober offen schien . Starke Worte habe General Montgomery
vor Beginn seiner Offensive gesprochen und behauptet , man werde
jetzt einen kolossalen Schlag gegen die . Deutschen führen Aber , so
schreibt Scrutator in der Londoner „ Sunday Times " , dem sei nur
„ein bescheidener Erfolg " beschicken gewesen . Der deutsche Wider-
stand scheine in keinem Stadium der Offensive ernsthaft geschwächt
worden zu sein.

Wie gemeldet wird , liegen zahlreich « durch Feindeinwirkung
schwer beschädigte britische und nordamerikanischs Handelsschiffe
un Hafen von Gibraltar , ohne daß bisher die Möglichkeit bestan-
den hätte , Reparaturen an ihnen durchzuführen . Die Reparatur-
docks 1 , 2 und 3 sind mit mehreren britischen Zerstörern und einem
Schlachtschiff belegt , deren Reparäturarbeiten noch nicht zu End«
geführt werden tonnten.

MMerle KSmyfe WiMn Aipjrt und Bemirm
Im mittleren Abschnitt der Ostfront griffen die Sowjets zwi¬

lchen Pripj « t und Beresina  erneut an , wurden aber überall
in erbitterten Kämpfen abgswiesen . Deutsche Truppe ^ zerstörten
eine von den Bolschewisten besetzte Ortschaft und brachten viele
Gesangene sowie Beute an Waffen und Munition sin . Auch im
Raums südwestlich Kritschew versuchten die Sowjets wiederholt
an zahlreichen Stellen in die deutschen Linien einzudringcn . Bis
auf einige kleine Einbrüche wurden alle diese Angriffe abgerviessn
oder im Gegenstoß bereinigt . Ein deutsches Angrisssunternehmen
westlich Smolensk  erreichte die vorgesehenen Ziele.

Nördlich des Ilmensees  wurden einige Vorstöße der Sow¬
jet « unter erheblichen Verlusten für den Feind abgewehrt . Südlich
des Ladogasees  verliefen deutsche Stoßtruppunternehmungen
bei leichtem T —' '. " "r erfolgreich.

LoWHree«md Setzer im Vsszerkamfff
Mit dem Eisenbahnflakzug in de« Erdeinsatz hei Perekop

Don Kriegsberichter Karl Daujcher
(P .K .) Ein Eisenbahnslslzug unter Führung des Leutnants

Muhr vernichtete im Südabschnitt der Ostfront 14 Panzer und
schoß einen überschweren gefechtsunfähig . Lokführer Johann Sch.
au » Schwandorf  und Heizer Adolf H . aus Zweib rücken
führten den Zug während der härtesten Einsatztage in den Kampf
und haben durch ihre Einsatzfreudigkeit und ihr Können besonde¬
ren Anteil am Gesamterfolg.

Zwei lachende Gesichter schauen uns ausxdem schmalen Tür¬
fenster der großen Güterlokcmotive , die unter Dampf steht , an.
Dreckverschmiert , bärtig und übernächtig sehen sie aus , der Lok¬
führer Sch . aus Schwandors und der Heizer H . aus Zweibrücken.
Aber das tut ihrer Stimmung keinen Abbruch . Eine hundertfach
bewährte Lok unter den Füßen , einen gefüllten Tender daran,
ein freies Schienenband vor den Rädern : soll man da nicht guter
Laune sein ? —

Wochen und Monate hindurch fuhren sie Transportzüge , be¬
förderten Munition , Verpflegung und Versorgungsgüter an dis
Front . Der Lokführer hat bereits eineinhalb Jahre Osteinsatz
hinter sich. Schwierige Fahrten unter Feindbeschuß , besonders
beim Winterrückzug aus dem großen Donbogen , waren dabei.
Aber nun sind sie wie richtige Soldaten eingesetzt . Seit einigen
Tagen fahren sie einen Flakzug zum Kampf gegen sowjetische
Panzer und durchqebrochene Infanterie . Panzerzug wäre etwas

u viel gesagt . Denn so . machtbietend und kriegerisch sieht er
och nicht aus . Vornean fahren zwei mit Bohlen beschwerte Wa¬

gen (zum Schutze des Zuges gegen eventuell ausgelegte Minen ),
dann folgen einige Panzerplatten und einer brusthohen Mauer
ausgestampsten Muschelkalks umgebene Güterwagen , über deren
Oberkanten die Rohre von zwei schweren und zwei leickten Flak¬
geschützen Vorschauen , zuletzt ein . Besshlswagen mit Funkstelle,
der Tender und ihre Lokomotive . Keine Ueberdachung , keine be¬
sonderen Munitionsbunker , Lokomotive und Tender ungeschützt.
Ein nur behelfsmäßig gepanzerter und ausgerüsteter Zug , aber
mit - Männern besetzt , die den Teufel aus der Hölle holen würden.

Der Fernsprecher läutet an . .Flakzug — Marsch !"
Leutnant Muhr , der Führer des Eisenbahnflakzuges , gibt vom
vordersten Geschützwagen aus den Einsatzbesehl . Der Lokführer
löst die Bremsen , legt den Hebel um und läßt den Dampf ein¬
strömen . Der Zug ruckt an , kommt aus Geschwindigkeit , rollt in
zügiger Fahrt feindrvärts . -Der Heizer stopft mit , immer neuen
Schaufelwürsen das glühende Maul der Ma ' chine . Nur darauf
an uns soll es nicht liegen.

„Zug halt !" Ein Blick aus der Türe . Kaum tausend Meter
entfernt drei , fünf Sowjetpanzer.  Mitten zwischen den
am Montaa abaeschollenen 18 Nahlkolollen stehen sie. Haltet mal

daraus ! Jungens ! Ohne Feuerung , Kessel und Manometer aus
den Augen zu lassen , beobachten Lokführer und Heizer gespannt
den Kamps der 8 .8 mit den Panzern . Erster Schuß zu Erz,
zweiter Schuß ein Treffer . Beim dritten Schuß Stichflamme au»
einem Panzer . Feuer von drüben .'* Panzer und Slrtill - ri - Ein¬
schläge in der Nähe , Splitter fcmchen vorüber . Doch schon ist der
nächste Panzer an der Reihe . Nach wenigen Schüssen brennt er
aus Die anderen ziehen sich zurück . Zwei Panzerab¬
schüsse  auf den nüchternen Magen , das ist nicht schlecht.

„Zug marsch , Richtung  Heimy -tl " Leutnant Muhr
führt seinen Flakzug aus dem feindlichen Feuer in den Bereit-
stellungs -Ramti zurück . Eine halbe Stunde später wieder Einsatz.
Kampf gegen Sowjetinfanterie , die sich in einer Kolchose festgesetzt
hat . Kaum ist dieser Auftrag erledigt , geht es zum drittenmal
nach vorn . Und wieder sprechen die - 8,8 -Zentimeter -Granaten
ihre eiserne Sprache . ' Sowjetschlachtflieger greifen mit Bordwaf¬
fen an . Zu beiden Seiten des Zuges stauben die Einschläge auf.
Artillerie schießt sich wieder heran . Aber die Kanoniere weichen
nicht . Granate um Granate jagen die 8,8 Zentimeter -Geschütz»
gegen die verschanzten Sowjets . Beim letzten Angriff , bereits kn
der Abenddämmerung , fallen Noch drei Panzer.

So geht es seit einer Woche . Alarm bet Tag und Nacht , -
Kampf gegen Sowjetpanzer und Schlachtftieger , gegen eingebro¬
chene Kavallerie - und Schützeneinheiten . Vorstoß in die Haupt¬
kampflinie . Abwehr feindlicher Angriffe , Unterstützung eigener
Gegenangriffe . 26 Panzer , drei Sowjetschwadronen , ein Schlacht^
flugzeug , Nachschubfahrzeuge und motorisierte Waffen fallen dem
Flakzug „um Opfer . In Zusammenarbeit mit Grenadieren , Pio¬
nieren und anderen Flakbatterien der Division zerschlägt Leut¬
nant Muhr  an entscheidender Stelle die Sowjetversuche , dl«
Krimnordfront aufzurollen.

Nicht eine Stunde versagt die Lok . Tag und Nacht sind Lok¬
führer und Heizer auf ihre Fahrbereitschaft bedacht . Sekunden-
schnell führen sie jeden Beseht aus und tragen wesentlich dazu bef,
daß der Flakzug dem starken feindlichen Feuer immer rechtzeitiß .
ausweichen kann . Von wenigen Stunden Schlaf unterbrochen,
stehen sie vier Tage und Nächte hintereinander auf der Lokomo¬
tive und führen den Flakzug sicher und schnell in die schwerste«
Einsätze . Wie ^Soldaten füllen sie ihren Posten aus . Als ihnen
der General für ihren bedingungslosen , tapferen  Ein¬
satz des C . K. II verleiht , und ihre Einsatzfreudigkeit und ihr
Können lobt , da wird es ihnen ein wenig heiß in den Augeit.
Soviel Anerkennung haben sie ja c-ar nicht verdient ? Aber dann
wissen sie sich vor Freude kaum zu fassen . Hell leuchten Band UW
Kreuz auf ihrem Arbeitsdrillich , als sie zu neuem Einsatz nord¬
wärts fahren

Kurz srEt
Salzburg als pslexeslölle des Werkes Paracelsus ' . Am Frei¬

tag , dem 4S0 . Geburtstag des großen deutschen Arztes und For¬
schers Paracelsus , gedachte die Gauleitung Salzburg der NSDAP
mir der Paracelsus -Gesellschaft des Lebenswerkes dieser großen
deutschen ' Persönlichkeit . In einer Ansprache würdigte der Leiter
der Reichspropagandaamtes Salzburg , Dr . Heinz Wolfs , Paracel¬
sus ' Verdienste um die deutsche medizinische Wissenschaft und um
den geistigen Kamps des deulschen B -tt ' es . Gauletter und Reichs-
'tatthaller Dr . Scheel wies aus die besonderen Verpflichtungen
Salzburgs hin , das Erbe Paracelsus ' zu erhallen und zu pflegen.
Paracelsus habe lange Jahre in ' Salzburg ge' "bt und gewirkt.

Deutsche Werksioffschau in Bukarest . In Bukarest wird gegen¬
wärtig auf Einladung des rumänstchen Nüflurgeministers vom
Verein Deutscher Ingenieure im NSBTT und der Deutschen
Lehrichau über Werkstossumstellunq im Maschinen - und Apparate¬
bau gezeigt . In einem Telcramm an Neichsmwisttr Speer br .ngt
der rumänische Minister kür Wirtichall , Rü ' tuno und Kriegsproduk¬
tion . Generaloberst Dobre , das große Jnieiesis unseres Verbün-
dllen an den in Deutschland aul dem G ^ teie der Werkllosf-
umstellung gesammelten Eriahruiwrn iuir ^ Ausdruck Die Lehr¬
ichau werde einen entscheidenden Antrieb Gr die Entwicklung und
di« Unabhängigkeit der rumänischen Wlriichast zur Folge haben.

Kürzung der Kohlezuteilung in England . Das britische Brenn -'
stoffministerium sah sich nunmehr veranlaßt , die Kohlelieserungen

an Industriebetriebe oo 13 . Dezember um m Prozeni zu jenren.
Diese Kürzung sei für die britischen Industrien wie ein Butz au,
heiterem Himmel gekommen . Vor allem Englands Gaswerke lttteit
schwer darunter.

Das Gaulliskea -Wäk -n in Marokko geht weiter , melden di»
Pariser Blätter aus Tanger . So wurden durch ein gaullistische«
Kriegsgericht in Meknes 'drei marokkanische führende Persönlich¬
keiten , darunter Scheich Athenir vom Stamm Ait Sabin , wegett
„nationalistischer Betätigung " zum Tode verurteilt . Wegen ihr«
„Zusammenarbeit mit Deutschland und der Doktrin von Blchy
wurden in Fez durch den Algier -Ausschuß zehn hohe Fin -mz-
beamte abgesetzt.

- (,-

Der Führer verlieh das Rrtte-kreuz d-s Eisernen Kreuzes °m
rst Hartwich hSl ! miak. Kommandeur eines Grenadle^
simenks: haup 'mann d. R. Dr. Herbert Seidenstücke »,
a llons .ommandeur In einem Grenab'er - Regiment ; Ober-
eiter Mayer.  MG -Schütze in ei- "m Gebirgsjager-Regimeai.
Der Führer versteh ferner ans Vorschlag »es vvervezeyw-

ers der Luftwaffe. Rerst smarscha! Göring , das Ritterkreuz du
rnen kreu -es an hau ttmann H >h, ^ AiElkaptkan ln ein« «
rzkampsgcschwader, und an Hanplmann Ladorrek,  srost«
itän in einer Aufklärungsgruppe.
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Mittler Mischen den Völkern
Slaakssekrelär Esser über Aremdeaverkehrspollilk

Dar diesjährig« Winterprogramm der Gesellschaft der Münche¬
ner Freunde der Deutschen Akademie' erfuhr am Mittwoch abend
tm Festsaal der Künstlerhause» seinen bedeutungsvollen Auftakt
mit einem grundlegenden Vortrag de» Staatssekretär» Hermann
Esser  über „Deutsche Fremdenverkehrspolitikals Beitrag zum
europäischen Gemeinschastswerk". Deutschland könne, so betonte
der Redner, sich auf einen Fremdenverkehrin Europa stützen, der
«In Beitrag zur Kriegsführung sei und sich trotz Einschränkung
de» Crholungsverkehr» au» vielen Gründen äußerst lebhaft ent¬
wickle.

Staatssekretär Esser beleuchtete dann die verschiedenen tech¬
nischen Voraussetzungen  des Fremdenverkehrsund be¬
tonte, dgß in der Nachkriegszeit Paß- und Zollhindernisse abge¬
baut werden mühten. In der Vollendung de? Verkehrsmittel werde
Deutschland sofort nach Kriegsschluß wieder führend lein können.
Auf Grund seiner großen Tradition im Hotelwesen und leine»
Reichtums an H-ilschätzsn und landschaftlichen Schönheiten sowie
der gediegenen Schulung in der Gastlichkeit werde es den Wett¬
bewerb mit allen Ländern bestehen Unser Fremdenverkehr— so
betonte Hermann Esser — wird in der Nachkriegszeit von einem
starken sozialen Zug bestimmt sein: denn di« Struktur des Volks¬
körpers hat sich während des Krieges entscheidend gewandelt. Be¬
züglich de» Reiseverkehrs mit dem Ausland  l «! es das unver¬
änderliche politische Ziel de» Nationalsozialismus, durch Pflege
persönlicher Verbindungen von Volk zu Volk Verständnis für deut¬
sche Art und Leistung zu schaffen und damit die. Grundlage für
einen dauerhaften Frieden. Der Fremdenverkehr bedeutet für
Deutschland nicht Geschäft, sondern ein politisches Instru¬
ment;  er hat das Netz menschlicher Beziehungen über die Grenzen
hinweg zu schaffen, dessen die großen politischen Kombinationen
bedürfen.

Litauische proiestkundgebung
Im Zuge der Protestkundgebungen Litauens fand in der Kreis¬

stadt Maschiken eine Versammlunggegen den Beschluß Stalins vom
27. November statt. Nach der Aufforderung des Stadtbürgermei¬
sters Smilgi », alles im Kampf gegen den Bolschewismusein¬
zusetzen, ergriff Isbuti ». ein Teilnehmer des Weltkrieges, da»
Wort. In seinen Ausführungen wandte er sich vor allem gegen die
Rolle der Juden  in Litauen. Er schloß damit, daß gerade die
Juden es seien, die unter dem Genossen Stalin Litauen aus» neue
ausnutzen und „befreien" wollten. Der au» der Sowjetunion ge¬
flüchtete Laurina Vicius  schilderte u. a. die Zustände, die er
als Bürgermeister von Noworosstjsk  bei dem Einmarsch der
deutschen Truppen in die Stadt vorfand: „Die Stadt hatte 126 000
Einwohner. Nach dem Rückzug der Sowjets blieben nur 74 000
übrig. Alle anderen waren vor Hunger gestorben oder durch Er¬
schießung und Mord vernichtet worden. Cs wurden 100 000 Ton¬
nen Reis, Mehl, Konserven sowie auch Vieh u. a. Lebensmittel
in den Meeresgrund versenkt. Diese untragbaren Zustände, di«
überall, wo di« Bolschewisten festen Fuß fassen, erfolgen, dürfen
nicht wieder in unserem Land entstehen." Mit weiteren starken
Argumenten, die durch persönliche Erfahrungen und Leiden unter¬
stützt wurden, wandten sich die Versammelten einmütig gegen
Sic bolschewistische Willkür.

In der litauischen Kreisstadt Raseinen  erklärt « der Kreis¬
chef, Hauptmann Gusaitis,  u . a.: „Wir Litauer betrachten di«
Befreiungsabsicht Stalins mit Haß und Abscheu und erklären hier¬
mit der ganzen Welt, daß wir nicht einverstanden sind und n ! «
wHder Sowjetbürger werden wollen.  Wir müssen
uns entscheiden , unser Vlut im Gemsinschaftskampf mit den Deut¬
schen und anderen Kulturvölkern Europas gegen den bolsche¬
wistischen Drachen für die Freiheit unserer Heimat einzusetzen."

Wie reiche Engländer den Krieg führen
Gegen die reichen Engländer, die sich mit allen Mitteln ihr«r

vaterländischenPflicht entziehen, wendet sich die englische Wochen¬
schrift „New Leader". Es sei erstaunlich, schreibt die Zeitung, wie
einfach dies« Leute sich um alle Kriegshilfe herum¬
drückten.  Die meisten von ihnen besäßen Güter auf dem Lande
und machten sich kurzerhand zu Landwirten. Sie hätten Kühe,
aber auch Rennpferde, und aus Chauffeuren würden Landarbeiter
und Gärtner, und sie verstünden es sogar, sich Kräfte der weiblichen
Landhilfe und italienische Kriegsgefangenezur Bestellung der Fel¬
der zu sichern.

Aber nicht genug damit, fährt „New Leader" fort, selbst Mit¬
lieder der Kommunistischen Partei feien heutzutage unter den «ng-
schen Gesellschaftskreisen vertreten. Der Hauswart eines berühm¬

ten Schauspielers und Filmstars habe einem Vertreter der „New
Leader" über da» Leben berichtet, das dieser Herr führe. Er sei
faul, beteilige sich nicht an einer einzigen Brandwache, er behaupte,
«r gehe auf Tournee, und leist« nicht den geringsten Beitrag. Er
«höre aber der Kommunistischen Partei als Mitglied an und er¬
halte täglich zum Frühstück den kommunistischen„Daily WorkerT

Murwrmöer aus Bougainville
Al» die Spanier im Jahr « 1567 d!« Inselgruppe im Korallen-

m«er entdeckten, glaubten sie, da» vielbegehrte Goldland des Königs
Salomon gefunden zu haben, und gaben ihr den Namen Salo¬
monen. Erst 200 Jahre später wurden die weltabgeschiedenen Inseln
von dem französischen Seefahrer Louis Antoine de Bougainville
auf seiner Weltreise von 1768 bi» 1769 wieder entdeckt und die
10 000 Quadratkilometerumfassend« Insel Bougainville nach ihm
benannt. '

England wurde gegen Ende des 19. Jahrhundert» auf diese
Gebiet« aufmerklam. Ein Abkommen wurde unterzeichnet, nach
dem Deutschland die dem Bismarck-Archipel benachbarten Salomon-
Inseln Bougainville, Choiseul. Buka und Isabel zugesprochen wur-
den, während England die übrigen bekam. Als im Jahr « 1899
die Salomonen-Inseln zwischen Deutschland und den Vereinigten
Staaten aufgeteilt wurden, erhielt England zum Ausgleich Choi-
ftul und Isabel. Nach dem ersten Weltkrieg wurden 1920 Buka
und Bougainville zum australischenVölkerbundsmandat und die
übrigen Inseln zu britischen Kronkolonien erklärt.

Im jetzigen Kriege hat die Salomongruppe. insbesondere
Bougainville, durch die glänzenden Siege der Japaner eine große
Bedeutung erlangt, denn nach der geogravhischen Lage handelt es
sich um eine wichtige Vorpostenstelluna, die die australische Ost¬
küste decken soll Vergebens haben die Amerikaner bisher versucht,
hier unter den schwersten Verlusten den japanischen Ring um den
Südwest-Pazifik zu sprengen. ^

Auch auf der Insel Bougainville findet man die Wunder der
Tropenwelt. Unter höchsten Urwaldriesen, deren Stämme unsere
höchsten Bäume weit überragen, gedeihen mannigfaltige Sträu¬
chen. Jede der Schichten beherbergt eine Welt für sich an Heber-
pflanzen, die Vertreter fast aller Pflanzenfamilien enthält—von
den riesigen Farnen mit 10 Meter langen Wedem bis zu den win¬
zigsten Orchideen, deren Blüten auf kaum sichtbarem Stamme ent¬
springen. Und diese Pftanzenvracht ist umschlungenund durch¬
zogen von einer Unzahl von Lianen. Und diese Pflanzenwelt ist
belebt durch di« reichste Tierwelt mit schillernden Eidechsen, Le¬
guanen, bunten Vögeln, wie Papageien, Kakadus, Honigsauger,
farbenprächtigenSchmetterlingen in einer Unzahl von Ar^ n sowie
Insekten in den verschiedsnsien Formen.

Daneoen g'.oi es auf Bougainville aucy einmalige olulurwun-
der. Staunend steht man vor einem der uralten Callovhyllum-
Riesen (Kinabäume), der auf seinem Geäste ebenso viele Pflanzen¬
arten trägt wie der Erdboden in einem ziemlichen Umkreise Aus
allen möglichen Pflanzenfamilien haben sich einzelne Vertreter an
die Lebensweise auf der Baumrinde angepaßt, die meisten hängen
an Fransen oder Girlanden von den Aesten herab: Bärlappen¬
gewächse verschiedener Art, vielerlei Farne, deren Wedel an un¬
gefähr 3 Meter langen, ebenholzschwarzen Spindeln smaragdgrüne
Fiederblätter tragen, andere mit tandartigen, ungegliedertenBlät¬
tern, die meterlang herabhängen und im W'nde fluten' Orchideen
teils mit zartem, im Gewinde schaukelnden Gehänge teils derber,
mit dicken, fleischigen, riemenartiaen Blättern. Am sonderbarsten
nimmt sich ein Klettersarn aus. dessen Nischenblättersich eng an
die Zweige anschmiegen, ganze Aeste wie mit Schuppen bedeckend
und Humus und Wasser spe'checnd während sich einzelne mehr¬
geteilte Wedel auf langen Stengeln in die Luft erheben. Auch,
Laub- und Lebermoose sowie Flechten sind in mannigfaltigster
Gestaltung aus der Rinde dieses eigenartigen Baumes zu sehen.

Auf Ceylon existiert eine hellrostbraune Ameile deren Bau sich
an Bäumen befindet und dessen kovsgroßes Nest aus Blättern zu-
lammenaewebt ist. Aus Bougainville linden sich Bäume di« soge¬
nannte Myrmecodia-Gattung. deren etwa 1 Meter über dem Erd¬
boden entspringendeFruchtbüschel von Amesten in einer Art Erd¬
bau verwandelt werden. TLe Tier« schleppen die lehmige' Erde
krümchenweise hinauf und verketten sie dort. Sobald man den
Stammknollen berührt, stürzen, wie auf Ceylon, die Ameisen wü¬
tend hervor und zeigen sich angriffsbereit Einige Bäume beher¬
bergen nur rote, andere nur schwarze Ameisen. Die Knollen hän¬
gen meist an waagerechtenAesten, nach unten mit ihren Zweigen
gerichtet, manche nur an einer Wurzel baumelnd und dennoch von
beträchtlicher Größe. Die Eingänge für die Ameisen liegen alle
an der nach unten gerichteten Seite, die vor dem Regsy ge¬
schützt ist.

Die Pandanaceen (Schraubenbäume), auf deren sich oben ver-
zweigenden, palmartigen Schäften mächtig« Schöpse von langen,
oft geknickten, lanzettförmigen, schmalen Blättern ruhen, unter¬
scheiden sich auf Bougainville von ihren Schwesternarten durch
klein«, orangegelbe Fruchtstände von Hühnereigröße, während die
anderen Pandanaceen große Früchte aufweisen, di« in Gestalt und
Farbe auffallend an Ananas erinnern Aul Bougainville stehen die
Bäume dicht gedrängt von zirka 10 Meter Höhe beisammen. Bou¬
gainville ist im übrigen auch noch an anderen tropischen Natur¬
wundern. reich, dir nur auf dieser welthistorisch gewordenen Insel
zu sind«« sind.

Gesandter Rahn zum Botschafter ernannt. Der Führer hat
auf Vorschlag de» Reichsminister, des Auswärtigen von Ribben-
trop, den Bevollmächtigten des Großdeutschen Reiche» für Italien.
Gesandten 1. Klasse Rudolf Rahn, zum Botschafter ernannt.

Horns» von kLILVRILLl Lik?

Fortsetzung
LopzirtgUt dx Or . ^ i-tdru - vom Var »,

d Ein neuer Gedanke durchkreuzte ihr Sinnen . Hatte er
sich gar in diese Berge versetzen lasten ? Als Forstbeamter
war das möglich. In der neuen Zeit wurden ja viele tüch-
ttge Beamte dorthin versetzt, wo bisher die Reviere vernach¬
lässigt gewesen waren , damit endlich Ordnung hineingebrachl
würde , mrd wie sie nicht anders wußte , war Wolfbach ein
Mann , auf den sich eine Vorgesetzte Behörde verlassen konnte
Wenn es so war , konnte sie in Ser ihr liebgewordenen
Stelle als freie Schwester nicht , mehr bleiben . Dann war
man nie vor einer zufälligen Begegnung mit ihm sicher. AuS
dem Grunde , nie mehr mit ihm zusammenzutreffen , war sie
fa einzig und allein in die fernen Berge geflohen, und es war
ihr nicht leicht gefallen, tm Genesungsheim Unterkunft und
Arbeit zu finden . Nun war er dennoch gekommen, weilte in
ihrer Nähe, um khr ruhiger gewordenes Herz aufs neue in
Wallung zu versetzen. Auf alle Fälle mußte man zu erkundi¬
gen versuchen, was sein Auftauchen hier in den Bergen zu
bedeuten hatte. War es so, daß er beruflich hier wirkte , bann
mußte man seiner neuen Heimat wieder ade sagen. Man
war ja nie vor einem.. Zusammentreffen sicher. Sie würde
Doktor Seiffert bitten , sie in irgendeine andere Heilanstalt
zu schicken, weit , weit von hier , so ungern sie auch scheiden
würde . Nur nicht ihn Wiedersehen . . . nicht die alten Wun-
den in der Seele wieder aufreiben . --

*

Rastlos wälzen die Südwolken von den fernen Bergen
Herüber . Aber immer wandert ein Streifen Sonnengold mit
Roer Zacken und Felsgrate . Schatten und Helles Licht löten
sich ab, und der Südwind weht schneeschmelzend in die Will-
^ öerab . Walter fühlt eS. auch hier in den Bergen will der
vrMling seinen Einzug halten . Unter dieser Vorahnung
Mrd es ihm merkwürdig weich ums Herz, wie unter einem

Baun steigt er den Weg zum ktnrhause hinan , schlaff, aber
doch trunken , setzt er Fuß für Fuß . Er weiß selbst nicht, wel-
ches das Vorherrschende in ihm ist in dieser Stimmung : ver¬
haltener Jubel oder tiefe Schwermut . Morgen wird er seine
Koffer packen und diese Berge verlassen , denn des müßigen
Umherstreisens ist ihm leid geworden . Er ist längst wieder
ein Gesunder und kein Genesender mehr . Er weiß, im Nor¬
den seines Vaterlandes ist es längst Frühling geworden , da
strich schon seit langem die Schnepfe, und der Dptelhahn gru¬
selt in der Kiefernheiöe . »

Des Steigenden Gedanken schlingen sich um allerhand
wechselnd« Bilder und wandern mit denen bis ins Unend¬
liche. Vom ersten Schneeglöckchen bis zum zierlichsten Pri¬
melkelch und den süßduftenden Veilchen an sprossender Wie-
ienhecke, vom Stammeln und Schwatzen der Stare bis zum
betörenden Geschluchze der Nachtigall . Wie eine Vertröstertn
auf di« Zukunft weht es wie unsichtbare und heimliche Fit¬
tiche um seine Seele und trägt seine Hoffnung in ein er¬
lösendes Licht.

Noch hat Walter eine sanfte Höhe zu gewinnen , da steht
er vor dem Kurhause und sieht hinab über das weite Berg¬
land . das sich allmählich in der Ferne in blaue Ebenen ver¬
liert . Er denkt an sein fernes Revier und die sanftgeschwun-
genen Berge , in denen er so gern weilte und wo er Irene
kennenlernte . Freilich , dort ist man dem goldigblauen Him-
mel nicht so nahe wie auf diesen gigantischen Höhenzügen , in
denen die Kuppen und Zacken bis in die Wolken ragen , aber
in der Heimat erinnert zu dieser Zeit nichts mehr an die
Oede deS Winters . Dort schauern bereits längst die Lenz¬
morgen herauf , weich, keimschwer, voll - er frühlingsjauch¬
zenden Schönheit und Erlösung.

Langsam, ganz langsam geht Walter durch Sen Vorgarten
und schreitet durch das Tyr des großen Hauses , das so warm
eingekulchelt liegt zwischen den schützenden Fichtenwäldern,
hinter denen sich, die Riesen der Berge mit dem ewigen
Schnee erheben.

Auf dem Korridor läuft ihm der Oberarzt in die Quere.
„Herr Doktor , ich habe eS noch nicht gewußt , da unten,

etwas tiefer , ist ja noch so ein GenesungshauS oder waS eS
sein mag. Das habe ich heute erst erfahren ."

Semkalseldmarschall von Mackensen bankt
Generalfeldmarschall von Mackensen  sind zu seinem 94. Ge¬

burtstag so viele Glückwünsche und Zeichen treuen Gedenkens zu¬
gegangen, daß es ihm unmöglich ist, jedem Einzelnen dafür zu
danken. Er hat,sich über das freundliche Seingedenkensehr gefreut
und läßt allen auf diesem Wege wärmsten» danken.

M Aktien-er Balkan.Anise- Men schlecht
Die Aktien der jugoslawischen Emigranten - „Regierung" in

London sind, wie der Bulls Pressedienst aus der britischen Haupt¬
stadt berichtet, schnell gesunken  Die englischen Zeitungei--
beginnen im Zulammenhana mit den Meldungen daß Churchill
sine ernste Aussprache mit König Peter in Kairo gehabt hat, eine
Sprache zu führen, di« sich erheblich van der Ausdruckswsise unter-
icheidet, die die britische Presse gewöhnlich gegenüber den Exil¬
regierungen benutzt. Politische Kreise London» vertreten, nachdem
bekanntlich die Auslieferung des Balkans an den Bolschewismus
bei den Anglo-Amerikanern beschlossen« Sach« ist. nunmehr die
Auffassung, daß sowohl die jugoslawische als auch di« grie¬
chische „Regierung " in Kairo an einem lehr schwachen Faden
hängen und daß der König von Griechenland seine Aussichten, nach
Griechenland zurückkehren zu können, immer mehr schwinden sieht.

Ein übler WWWm
Al» der Soldat Max T. von einem Spähtruppuniernehmei-

nicht zurückqekehrt war, erhielten seine Eltern von dem Kompanie¬
chef ihres Sohne» die Mitteilung, daß vieler vermißt  sei. Eines
Tages traf der Bruder Leopold des Soldaten T. »inen gewissen
Franz Ruthner  au » Holzwinden, der ihn erzählte, er habe von
seinem Stiefsohn die Nachricht erhalten Max T. lieg« In Warschau
im Lazarett: er habe ein Bein verloren und !o schwere Gesschts-
verlê ungen, daß er kaum zu erkennen gewesen sei.

LeopoldT war über diele Nachricht teil» erschüttert aber auch
wiederum erfreut, daß lein Bruder Max überhaupt noch lebt«; er
bat den Ruthner. den Eltern nichts z» tagen und machte selbst
seinem Nater von dem GestörtenM'tteilunq, verschwieg dabei aber
die Gesichtsvsrletzungen. Al» der Vater den Ruthner aufluchte,
bestätigte dieser nochmals leine Angaben, ja. Fr zeigte der Mutter
T. sogar einen angeblichen Briel keines Stiefsohnes au» War¬
schau. woraus eine weitere Bestätigung hervorging.

Nachforschungen ergaben, daß an den ganzen Erzählungen des
R kein wahre» Wort war und daß er den Brief auch selbst ge¬
schrieben hatte. R mußte vor Gericht zugeben, daß er, der im
übrigen mit der Familie T. niemals irgendwelche Differenzen
gehabt hat. alles nur au » reiner Wichtigtuer «! er¬
funden hätte.  Wenn auch nicht festqestellt werden konnte,
daß R aus reiner Lust, sich an dem Schmerz der Familie T. zu
erfreuen, gehandelt hat, so ist doch sein unverantwortliche« Ver¬
halten eine bodenlos« Gemeinheit

Er hat mit seinen Erzählungen in den Eltern T . di« nach
Monaten über den ersten Schmerz hinweggekommenwaren, di«
Hoffnung erweckt, ihr Sohn lebe und werde eine» Tages au» dem
Lazarett in die Heimat zurückkehren Um lo größer mußte die Ent¬
täuschung und Trauer lein bei der Erkenntnis daß sie einem Groß¬
sprecher und Lügner zum Ovfer « fallen waren. Dar Gericht stellte
sich auf den Standpunkt, daß R diese unseligen Folgen lein«

- Redereien auch voraussehen konnte und verurteilt« ihn als Dolks-
schädling zu zw «i Jahren Zuchthau ».

» Von Bären und Wölfen avgesallen. Infolge der ungewöhn¬
lich großen Schneesälle brachen die in den asturischen Bergen
lebenden Bären, Wölse und Wildschweine, vom.Hunger getrieben
m die Gebirgsdörfer ein und fallen dort Haustiere und auch
Menschen an. In den letzten Tagen wurden in den Dörfern Sa-
Ilenlcla, Barrio und Torce insgesamt fünf Bäreu,.und vier Wild¬schweine getötet.

Archiv der weltberühmten Benediktiner-Abtei Monte Caffino
geborgen

In knapper militärischer Form erfolgt« di« Unterbringung d«s
von Verbänden der Panzer -Division Hermann Göring geborgenen
Archivs  der weltberühmten Benediktiner-Abtei Monte Cas-
li  n o in die Engelsburg in Rom und damit in den Schutz de» ita¬
lienischen Staates . Während di« Kunstschätz« ,und die Bibliothek
unmittelbar nach Rom verbracht worden sind, konnte die Ueber-
lllhrung des aus einigen 20 000 Bänden und unersetzlichen Hand¬
schriften und Urkunden bestehenden Archivs erst Im gegenwärtigen
Augenblick erfolgen. Der Erzabt lieh bei dem Uebergabeakt durch
'"sn Bibliothekar der Abtei in deutscher Sprach« der deutschen Bot¬
schaft beim Vatikan wie, der deutschen Heeresleitung „seinen
innigsten Dank im Nam « n des ganzen Ordens"
Ausdrücken. Der Vertreter de» italienisch« . Unterrichtsministeriums
schloß sich diesen Worten an.

Mit der in aller Oeffentlichkeft vollzogen«« Uebergab« der
Archivs von Monte Cassino an den italienischen Staat wird am

esten die ganze Lügenhastigkelt der feindlichen Hetze bewiesen, dt«
nmer wieder behauptet hatte, die deutschen Truppen plünderten

°"'ln^ chöße und Kulturoüter Italiens.

„Jawohl ! Aber was soll es damit ?, Bereuen Sie es , datz
Sie nicht zu meinem Kollegen Seiffert gegangen sind?" .

Walter machte eine abwehrende Handbewegung.
„Das nicht! Wie sollte ich? Aber ich hörte, in dem Haus«

titelte sich eine alte Bekannte von mir aus. Ich traf den För¬
ster, und der erzählte mir , daß da eine Schwester Irene aus
Norödeutschland angestellt sei."

„Stimmt ganz genau : aber ich weiß nicht, wie sie mit
ihrem Familiennamen heißt"

Walter lächelte ein wenig verlegen,
„Das möchte ich eben wissen. Herr Doktor , bürste ich Dt«

wohl um eine Gefälligkeit bitten ?"
„— und zu erfahren versuchen, wie jene Schwester heißt",

kam ihm der Arzt bereitwillig entgegen. „Nichts tst leichte»
als das . Ich kann ja eben anrufen ."

„Aber um alles nicht auffällig , Doktorl Die Schwefle»
könnte ja selbst am Fernsprecher sein."

„Keine Sorge . . . Ich lasse Doktor Seiffert Heranrufe ».
Kommen Sie mit ."

Sie gingen in das Privatbüro des Oberarztes . Diele»
ließ sich mit dem Genesungsheim verbinden . Gleich darauf
meldete sich eine Stimme.

„Kann ich Doktor Seiffert persönlich sprechen?" fragte er.
„Ja , ich warte so lange . . . Ah, das ist nett , Herr Kollege!
Hier ist Doktor Meurer . . . Sind Sie allein im Zimmer

. . . So , schönt Sagen Sie mal , Kollege, Sie haben da doch
eine Schwester Irene , woher kommt die eigentlich? - So,
so, aus Westfalen . . . und wie ist ihr Familienname ? - —
Wie ? Ich verstehe nicht . . . Bredenkämpfer ? - Ach,
so, Wedenkämper !" — Er wandte sich rasch zu Walter um.
„Wollen Sie noch mehr wissen. Herr Graf ?" Msterte er.
Walter winkte hastig ab.

„Danke , nein !"
„Sind Sie noch da, Herr Kollege?" riel der Oberarzt aulS

neue in den Hörer . - — „Schön, schön! ^ llso Irene We¬
denkämper heißt sie . . . Nein , die Sache hat keine besondere
Bewandtnis . . . Nur ein Kurgast möchte eS gern wissen. . .
Sie dürfen aber nicht zu Schwester Irene darüber spreche» . . ,
Also schönen Tank , Kollege . . "

(Fortsetzung folgt.)



Kösme» Tiere Erdbeben voraus Me «?
Ente rettet ^ vierzig Menschenleben.

Durch Beobachtungen an Prachtfinken konnte di« Tatsache
daß manche Tiere Erdbeben und andere Naturkatastrophen
vorausahncn müssen, erneut bestätigt werden.

Es ist längst kein Geheimnis mehr , daß die Tier « gewisser¬
maßen über einen sechsten Sinn verfügen müssen, der uns
Menschen gänzlich fehlt . Man erklärt damit nicht nur ihr hoch
entwickeltes Orientierungsvermögen , sondern auch die Vor
ausahnung von Erdbeben uns anderen Naturkatastrophen
Letztere äußert sich gewöhnlich in mehr oder minder starker
Aufregung , Unruhe und , soweit dies möglich ist. Verlassen des
gefährdeten Ortes . Besonders Interessante Beobachtungen in
dieser Hinsicht Hai Ewald Thtelmann . Augsburg , an seinen
zahmen Prachisinken gemacht , die er in der Monatsschrift »Na
ttn und Kultur " mitteilt
- »Ich hielt in meinem Arbeitszimmer ", schreibt dieser Tier

freund . ..zwei Pärchen lener von der Natur mir so großem
Farbenreichtum ausgestatleien Vögel . In einem an der Wand
hängenden Käsig befanden sich die Retssinken Darunter stand
aus einem Tisch der Käfig mit dem Vandsinkenpärchen . Wäh-
rend die Reissinken regelmäßig in dem in ihrem Käsig befind
lichen Nistkästchen zu übernachten pflegten machten die Band
finken von ihren » Nest nur zur Brutzeit Gebrauch und »er
brachten die Nacht lieber aus einer ihrer Sitzstangen . Ta ich
am Abend osi noch lange zu arbeiten pflegte , wurden beiin
Käfige während der Nacht mit schwarzen Tüchern , verhängt
Ich batte die Tiere bereits einige Jahre und war daher mii
ihren Gewohnheiten durchaus vertraut So wußte ich auch
daß sie sich nachts durch die Bodenerschülierungen . etwa durch
an meinem Haus vorbeifahrende Lastautos oder selbst durch
Geräusche in meinem Zimmer in ihrer Ruhe nicht stören ließen
Um so mehr war ich überrascht , als ich einmal gegen Miller
nacht die Vögel in ihren verhängten Behausungen plötzlich aus
flattern Höne, zumal dies genau gleichzeitig bei den in »ge¬
trennten Käfigen unlergebrachten Tieren der Fall war . Ein
gegenseitiges Bnsslöbern war also ausgeschlossen

Tvielmann naym nun die Tücher von den ttaftgen ab und
Versuchte umsonst , die aufgeregt hin und her flatternden sonst
sa zutraulichen Tierchen zu beruhigen . Da er sich deren un¬
verkennbare Furcht nicht erklären konnte, sah er auch bei den
in einem andern Zimmer untergebrachten Kanarienvögeln nach
Diese saßen jedoch ruhig schlafend auf ihren Sttzstangcn . Nach
dem Tbielmann zu seinen Prachisinken zurückgekehrt war
zeigten sich diese womöglich noch Sngstlicher . und unruhiger als
vorher Plötzlich — es waren etwa fünf Minuten seit dem
ersten Ausstattern der Vögel vergangen — war ein merkwür-
diges Zittern des Bodens zu verspüren , die Bilder an der
Wand singen zu pendeln an und leichte Möbelstücke bewegten
sich von ihrem Platz . Glücklicherweise dauerte das Erdbeben
nur wenige Sekunden , ohne Schaden anzurichten . Als es vor-
über war . beruhigten sich die Prachisinken sofort wieder und
begannen mkOihrer Nachtruhe in gewohnter Weise.

»Ich bin überzeugt ", bemerkt Thielmann in diesem Zu¬
sammenhang , »daß der geschilderte Naturvorgang die Ursache
der Angst der Vögel war Ungelöst bleibt nur die Frage , ob
die Prachtsinken die nahende Erderschütterung schon frühzeitig
wahrnchmen oder ob vielleicht noch- unbekannie elektrische
Spannungen in der Luft , für die der Organismus dieser Tiere
besonders empfänglich ist. dem Ereignis vorangingen Es gibt
ja auch Fische, die nahende Gewitter schon lange vor ihrem
Ansbruch durch große Unruhe anzeigen Tie Tatsache aber,
daß die Kanarienvögel von dem Erdbeben keinerlei Notiz ge¬
nommen haben , dürste vielleicht darauf zurückzuführen sein,
daß es sich bei ihnen um Vögel handelte , die vermutlich schon
durch viele Generationen in Gefangenschaft gehalten wurden,
während den Prachtsinken noch ein gewisser Naturinstinkt mnA

^wohnte , der sie ans die kommende Gefahr ausmerksam machte "
Diese Ansicht kann nicht unwidersprochen bleiben , sind eS

doch sonst gerade Haustiere , die Erdbeben und ähnliche Kara-
ftropben voransempfinden . Bei Bergstürzen in der Schweiz
haben Hauskatzen kurz vor dem Eintritt des Unheils ohne
jeden erkennbaren Grund die bewohnten Gebäude verlassen
während Schafe und Ziegen sich sträubten , an Hängen zu wei¬
den . die bald darauf von gewaltigen Fels - und Geröllmassen
verschüttet wurden Das gewaltige Erdbeben von San Fran-
zisko am 18. April 1906 und der letzte große Vesuvausbruch im
April 19l l aber wurden durch eine auffallende Unruhe , die das
Stallvieh schon einige Stunden vorher an den Tag legte , an
gekündigt . Schließlich sei in diesem Zusammenhang noch aui
die wackere Ente hingewiesen , die vor einigen Jahren in dem
türkischen Torf Sekise Kaschuk im Distrikt Erzerum vierzia
Menschen dadurch das Leben rettete , daß sie kurz vor einem
großen Erdbeben gerade noch rechtzeitig mitte ?» in der Nach!
Alarm schlug. Man hat ihr später an der Stätt , ihrer Ruhmes-
tat sogar ein Denkmal errichtet . «>

Maseagms Geheimms
I « feinem SS. Geburtstag am 7. Dez ember

Von Mathilde von Leinburg
In Wien — ob es heut« noch so ist, weiß ich nicht, ich er¬

zähle aus meiner Kindheit und Jugend — in Wien also hing
jeder Sommer mit einer eben beliebtesten Melodie zusammen , so
charakteristisch, daß , wenn ich an irgendeinen Sommer zurück¬
denke, mir sofort das damals dazugehörige neuest« Lieblingslied
der Wiener im Ohr erklingt . Aus den Wohnungen klimperte und
fiedelte es heraus , in den Höfen spielten es die böhmischen Musi¬
kanten, der bucklige Harfenist , der „große " Werkelmann , der sein
teure » Instrument durch die Straßen fuhr , und der „kleine" Wer-
telmann , der seine uralte Drehorgel selber trug und sie erst zum
Spielen aus «in mitgeschlepptes Gestell setzen mußte.

Was sie spielten ? Nun , das Höchste an Musik war es ja
nicht, ober der überaus banale „Gigerlmarsch " oder da» sehr bald
abgeratschte „Margarete , Mädchen ohnegleichen" wurde in ande¬
ren Jahren doch auch von was Besserem abgelöst, wie da» „Sei
nicht bös" au » dem Zellerschen Obersteiger , oder «tn neuestes
Operettenlied von Strauß oder Millöcker. Da » Jahr 1892 aber
trug «in« besondere Note. Im Jahre 1892 war nämlich in Wien
dt» von aller Welt besuchte und hochgerühmte .Internationale
Ausstellung für Musik und Theaterwesen ", als deren besonderes
Ereignis die Ausführung von Pietro Mascagni » „Cavalleria
rustlcana " unter der persönlichen Leitung des Komponisten statt-
fond. Um sich eine Vorstellung davon machen zu können, wie
enthusiastisch der junge italienische Meister damals gefriert wurde,
dazu muß man die Wiener kennen. Aus jedem Fenster tönte In
diesem Jahr natürlich das „Intermezzo ", es wurde aus der Straße
gedübelt und gepfiffen, so viel, daß es schließlich zu einem Couplet
berhalten mußte , mit dem die Volkssänger in den Vergnügungs¬
stätten paradierten , indem sie das ganze Stück mit einem scherz-
haften Text sanr .-n, der zum Schluß in die gewiß gar nicht so
boshaft gemeinten Worte äusklang:

O welch «in Graus —
O Herr Mascagni . gengan ' S z'hau » / Dös hakt « Weaner
Goar net auunusl - »
„Dir Geschichte der „Cavalleria " ist eine Geschichte des Ruh¬

mes, aber sür mich auch eine Zeit der Acngsie und Kümmernisse,
di« alle übersteigen , die ich je in meiner Karriere als Musiker
auszustehen Halle", gestand der nun zum Altmeister gewordene,
als er vor einigen Jahren einen Rückblick über sein Leben gab.
Au Anfang stieß sein glücklicher Opernwurf allerdings auf so
viele Hindernisse, als wollten böse Dämonen da» geniale Jugend¬
werk nickt au !kom« eri lassen

Auf den erst 25jährigen Leiter der „Philharmonischen Schule"
In Cerignola wirkte di« Entdeckung eines Operneinakter -Preis-
ausschreibens des Mufikverlags Sonzogno wis- ein Zeichen der
Göller . In raschester Frist bearbeitete sein Freund Targioni-
Tozzetti ein spannendes Drama von Verga zu einem Textbuch,
in iieberbaiter Eile entstand das Werk. Aber als e» seilig wax.

Neue klera im Kumpf gegen clie Mikroben
Fortschritte in cler Therapie mit Sulsonamicken

Etwa vor zehn Jahren ersuhr die Oeffentlichkelt, daß die Ent¬
deckung einer neuen Klasse chemotherapeutischer Heilmittel gelunger
sei. Diese Veröffentlichung ging von den Chemikern Klarer uni
Metzsch und dem Arzt und Biologin Professor Domagk aus . Nich
sehr lange nach den ersten Veröffentlichungen fiel das Wort , das
mit den Sulfonamiden eine neue Aera im Kampf gegen bakteriell«.
Infektionen eröffnet worden sei.

Heute sind viele Tausende sulfonamidhaltiger Verbindung ««
In planmäßiger Abwandlung einer Grundvsrbindung entstanden.
Viel« von diesen Stoffen wurden auf Ihre biologische und thera-
veutische Wirklamkeit hin im Experiment und in der Klimk erprobt.
Im engeren Sinne gehören die Sulfonamide zu der Gruvpe der
chemothsraveutischen stzilmittel , weil sie wie die Heilmittel gegen
Syphilis , Malaria und Schlafkrankheit z B . vlanmäßig auf chemi-,
schem Wege gewonnen werden , direkt spezifisch gegen bestimmte
bakterielle Krankheitserreger wirken , ohne dabei den Körper selbst
zu schädigen. Sie sind di« ersten Chemotherapeutika , dis snstema-
tisch gegen versch' edene Bakterienarten eingesetzt werden . Sie er¬
gänzen In ihrer Wirkung nicht nur verschiedene gegen Bakterien
gewonnene Bera und Impfstoffs , sondern sie erweitern überhaupt
dl« Möglichkeit, planmäßig gegen Mikroben vorzugehen, sie zu
'chwächen und unschädlich zu machen Waren die ersten Chemo¬
therapeutika die gegen Syphilis , Malaria und Schlafkrankheit z. B
gegen Protozoen gerichtet, so wirken dis Sulfonamid « spezifisch
gegen verschiedene gefährliche Bakterienarten . gegen Streptokokken,
Pneumokokken , Gonokokken und darüber hinaus gegen einige
Viren.

Seit Jahrzehnten Ist di- Müttersterblichkeit an Kindbettfieber
ziemlich unverändert geblieben Seit 1937 hat sie nur noch zwei
Drittel der früheren Opfer aefordert . Die im Jahre 1039 im Deut¬
schen Reich geborenen 1400 090 Kinder erforderten SO Todesfälle
weniger als die 980 000 der im Jahre 1933 geborenen . Bei vor¬
beugender Anwendung der Sulfonamide gegen die Gefahren des
Kindbettfiebers waren di« Erfolgszahlen noch erfreulicher als bei
Anwendung der neuen Heilmittel nach In Erscheinung getretener
Infektion

Auch di« gefährliche Hirnhautentzündung wird wie das Kind¬
bettfieber durch Kokken verursacht . Gegen sie kommt auch ein 8u !>
'onamid zum Einsatz. Nach Angaben einiger Kliniker sank die
Sterblichkeit von über SO v. H. auf etwa 80 v. H. Heut« sind die
Erfolgsaursschten noch viel besser Nach Miiteilunaen auf einer
Wiener Klinik betrug z. B di« Sterblichkeit im Dohrs 1939 noch
S7 v. H» 1940 25 v H. und 1941 nur noch 11 v. H.

Für die Wundrose siegen Statistiken vor . die Tausende von
Battenten umfassen Sie «eigen daß die Sterblichkeit auch bei
dieser weniger schweren Streptokokkeninfektion . durch ein Sul¬
fonamid ganz wesentlich herabaedrückt werden kann . Bei käst allen
behandelten Pattenten verläuft die Krankheit weniger schwer. Nach
wenigen Gramm des Mittels werden in vielen Fassen die Erkrank¬
ten fieberfrei . Am überzeugendsten ist der Erfolg des neuen Heil-
wtttels bei der Wundrose der Säuglinge . Früber führte diese Er¬
krankung In den meisten Fällen zum Tode Heute kann sie fast
ärt » gehellt werden . Ein « frühzeitige Sulfonamidbehandlung hat
Ich von großem Wert bei der durch Streptokokken verursachten
Mittelohrentzündung erwiesen

Es ist ein mit der Entdeckung der Sulfonamide verounoener
grundsätzlicher Fortschritt , daß sie nicht nur gegenüber einem Typ
»iner bestimmten Bakkerienart wirken wie die lvezifilchen S -ren,
'andern mehr oder weniger gegen sämtssche Tnpen . Diese Tat-
'äche wurde vor allem im Kampf gegen Bneumo ' okksn erkannt.
Durch die Anwendung von Sussonamiden wurde » B die Sterb¬
lichkeit bei der Lungenentzündung des Merttchen von 20 bis 30
n. k> aul 5 bis 20 v. H. herabgesetzt Ja er konnte soaar eine
Senkung der Todesfälle bei Lungenentzündung der Sälmlinge um
50 v. H erzielt werden Auch bei anderen Nn -nmofokksns -kran-
kungen erwies sich die Sullonamidbebandlung als erfolgreich.

Auf dem Gebiet der Eonokokkeittnfsktton erreats die Chemo¬
therapie der Gonorrhoe zunächst ein unerhörtes Antt -ben Man Ist
heute in der Lage , zusammenfassend eins Reihe von Vorzügen der
neuen chsmotheravsutttchen Bshandsimg sestzustellsn Die Heilung
-rfolgt schneller und zuverlässiger . Es gibt weniger Rückfälle. Der
Aufenthalt In einer Anstalt Ist kürzer Die Belastung d"r Kosten-
räger ist geringer , ebenso der Arbeitsausfall und der Bedarf an

Medikamenten.
In der Therapie der eitrigen Bindehautentzündung ist durch

die Sulfonamidbehandlung eine wahre Umwälzung eingstreten
Diese Gonokokkenerkrankung führte nicht selten zur Erblindung
Dank der prompten Wirkung der Sulfonanttde ist die ganze Be-
dandlungsdauer auf eine Woche berabgedrückt worden und dis Ee-
ahr der Erblindung auf «in Minimum beseitigt. Bet der epideml-

' ">en Hr--̂ bgp »«nt»si- dung betrug dis Ste -b' ' * "' it vor E '- tt'-'—iigo

der früheren Serumtherapie noch bis zu 50 v. H. Nach einer ys»
'ammenstellung au, der medizinischen Weltliteratur beträgt si,
heute noch etwa 5 v. H. bei ausschließlicher Sulfonamidbehandlung.

In letzter Zeit konnten mit verschiedenen Sulfonamidverbkn-
dungen auch wesentliche Erfolge gegen Krankheiten erzielt werden,
die oirusbedingt sind. Vor -allem gelang es durch Streptokokken
und Staphylkokken verursacht Wundinfektionen durch Einsatz von
Sulfonamiden erfolgreich vor,zugehen Das Ist vor allem für den
Kampf gegen die gefährlichen Earödemerreger von der größten
Bedeutung . Auch in der Heimat haben sich die Sulfonamide be¬
reits zur Bekämpfung der Wundinfektionen nach schweren B«r»
kehrsunsällen , Bomben - und Flaksplitterverletzungen bestens be¬
währt.

Selten wurde in der Geschichte der Medizin eine Entdeckung
gemacht, die schon nach einer Zeit von zehn Jahren solch« Erfolge
bracht« wie die der Sulfonamide . Nicht nur für di« ärztlich«
Therapie , sondern auch für die chemische.

500 Jahre sind seit Der vielleicht kulturfördernsten Er find Uns
aller Zetten , der des Buchdrucks durch Johann Gutenberg , ver¬
gangen . Dabei ist die Frage naheliegend nach der Entstehung
des Tvengvsses . der Schriftgießerei . «.

W .r besitzen keine eingehendere , von Gutenberg oder seinen
Zöglingen herrührende Erläuterung der Technik des ältesten
Schriftgusses und Buchdruckes. Auch die einzige, 1460 erschienen«
Gußschrift von Gutenberg bietet keine Erklärung über dies« Kunst,
sondern hebt nur hervor , daß sie „durch das wunderbare Zu¬
sammenstimmen von Maß und Verhältnis der Patronen und
Formen " in der Stadt Mainz gedruckt worden sei.

Die Bearbeitung der ersten, durchschnittlich etwa 4 bi» -
Millimeter starken Lettern oder Stempel , wie man sie damals
hieß, ließ erkennen , daß diese über ein Holzmodell durch das
Sandgußversahren hergestellt sein mußten . Bei den ältesten
Holzschnitten wurde als Material Buche, Linde oder hauptsächlich
Birnbaum benutzt. — Der gewerbsmäßigen Herstellung der Holz¬
tafeldrucke. die sich in Süddeutschland vom letzten Drittel des 14.
Jahrhunderts ab urkundlich belegen läßt , war der Holzstock, na¬
mentlich wenn Abdrucke auf Pergament in Betracht kamen, auf
die Dauer nicht immer gewachsen. Es war geboten , ,die Druck¬
stöcke aus einem widerstandsfähigeren Material , herzustellen . Das
führte nun zur metalltechnifchen Vervielfältigung . Die Technik
de» hierbei angewandten Verfahrens ist eine der wenigen , die in
der Hauptsache noch heute so ausgeübt wird wie vor Jahrhun¬
derten.

Bei seinem Streben nach Beschleunigung des Gusses mußt»
Gutenberg versuchen, ein Verfahren zu finden , das auf Verwen¬
dung einer dauerhaften Gußform beruhte , was nur durch Messing
oder die noch härtere Bronze erreicht werden konnte. So ent¬
stand die öftere Güsse gestattende Gießform , die Mdtritze . Damit
war das wesentlichste Merkmal der Gutenbergschen Schriftguß-
Erfindung gefunden . Weitschauendere Pläne , die Mtenberg er¬
füllt haben mögen , gingen über seine Geldmittel hinaus.

Immerhin verdankt die Welt der Tatkraft uckd Ausdauer
Eutenbergs , seinem zähen Verfolgen des einmal gesteckten Zieles,
«ine der herrlichsten Taten des menschlichen Genies , und so lange
es gedruckte Bücher und Zeitungen gibt , bleiben diese stets redend«
Zeugen für Johann Gutenberg aus Mainz und die von ihm er¬
fundene „schwarze Kunst ", die Kunst des Druckes mit einzelnen,
au » unveränderlichen Formen gegossenen Lettern.

BSOo hundertjährige in der ganzen Wett . In Stockholm
wurde eine Statistik der Menschheit nach Altersklassen zusammen-
gestellt , aus der hervorgeht , dah gegenwärtig 2Svo Menfcyen «us
der ganzen Erde leben, die ihren 100. Geburtstag bereits feiern
konnten. Unter den einzelnen Staaten steht hinsichtlich des An¬
teils der Hundertjährigen an der Einwohnerschaft Bulgarien an
erster Stelle : hier entfallen 228 Hundertjährige und noch altere
auf eine Million Einwohner . An zweiter Stelle stehen Brasilien
und Kolumbien , es folgen dann Schweden und Dänemark . Im
Durchschnitt der mitteleuropäischen Länder sind etwa zwei Hun-
ertjährige auf je eine Million Einwohner - vorhanden . In den

"bri - en Ländern ist die Verhältniszahl niedriger.

Im Segelflugzeug über dem Großglockner . Gelegentlich
einer Fluglehrer Schulnngstagung des NS -Fliegerkorps wur¬
den erstmalig in der Geschichte des Segelsluges in den Alpen-
und Donangauen mehrere Flüge zum Großglockner <3800 Me¬
ter ), an dessen Nord - und Südwand gesegelt . Es konnten wert¬
volle Erfahrungen ttn alpinen Segelflng gesammelt werden.

kamen Bedenken , Kleinmut und UsbsrbefchTdcnhsit . Und ats I
ihm gar seine bereits fertig im Schreibtisch liegende, aber nicht
angebrachte Oper „Ratclisf " in die Hände kam, dünkte ihm dieser
Einakter im Vergleich mit diesem Dreiakter noch viel aussichts¬
loser, so daß er auch diesen in den Schreibtisch zu 4Lrabe legte.

Seine junge Frau jedoch dachte anders . Heimlich bemäch¬
tigte sie sich des Manuskrips , entdeckte zu ihrem Schrecken, daß
»» schon der letzte Tag des Einsendungstermins war , wollte noch
zur Post rasen , aber ein drohendes Unwetter brach plötzlich mit
Vehemenz los . Dabei erwartete sie jeden Tag ihre Niederkunft.
Sie fühlte sich elend, zauderte unter dem Haustor — da kam ein
Schüler ihres Mannes daher , verstand , und in wenigen Minuten
hatte die verachtet« Partitur die erst« Etappe ihres Schicksals¬
wege» erreicht.

73 Opern waren eingssandt worden , 18 wurden In die engere
Wahl gezogen, und von Kiefen erhielt die „Cavalleria " den ersten
Preis . Die Herren der Prüfungskommission häuften Lob auf
Lob, bis einer sagte : „Nur schade, daß diese Oper nicht bühnen¬
mäßig tttl " Da steifte sich der Brausekopf auf eine Dedingung:
„Kein Wort -des Lobes darf vor der Aufführung ins Publikum
dringen . Das Publikum soll entscheiden, ob meine Opfer thea¬
tralisch ist!" Sie wurde ein Welterfolg . -

Erst au » Anlaß des 50. Geburtstages des Werkes veröffent¬
lichte Mascagni seine damalige Bedingung : „Ich Habs sie nie
jemandem erzählf Und hatte mir damals vorgenommsn . sie geheim
zu halten . Ich habe die „Cavalleria " in der idealen Absicht ge¬
schaffen, die italienische Tradition unserer Musik aufrecht zu er¬
halten . Heute ist es mir eine seelische Stärkung zu wissen, wie
sie, rein und siegreich durch die ganze Welt gegangen , auch heutc
noch immer das Kennzeichen dieser Mission trägt ." -

KiMer mid SanLwerler zWeiH
Goethes Duzfreund Zelter znm 185. Geburtstage

Als Goethe einmal mit seinem getreuen Eckermann , dem
wir so wertvolle Nachrichten über des Olympiers Denken und
Treiben verdanken , über den treuen Freund sprach, dein der
größte aller deutschen Dichter das trauliche Du angetragen hatte
eine Bevorzugung , deren sich nicht einmal Schiller erfreuen
surfte , gab er unumwunden zu. daß der damals aus dem Höhe
punkt seines Ruhmes stehende Komponist äußerlich durch seine
Ausdrncksweise oft geradezu derb erscheine : aber Goethe setzte
gleich hinzu : „lind doch kenne ich kaum jemanden der zugleich so
zart wäre wie Zelter  Dabei muß man nicht vergessen daß
er über ein halbes Jahrhundert in Berlin ziigcbracht hat ES
lebt dort aber ein so verwegener Menschcittchlag beisammen
daß man Haare ans den Zähnen haben und mitunter etwas grob
sein mutz, um sich über Wasser zu halten !"

Diele Derbheit , die eine Zartheit der Seele verdeckte, ist in
hohem Maße charakteristisch sür den Tondichter , gewesen Einige
Beispiele , die nicht erfundene Histörchen , sondern überlieferte
Tatsachen find , mögen dieses beweisen Der nicht nur in Berlin
wohnhafte , sondern dort am 11. Dezember 1758 — unmittelbar

nach der Schlacht bei Leuten — auch geborene Soksn eines asi-
gesebenen Bauineisters , der später den Titel eines Berliner
Ratsmaurermeisters trug , sollte nach Absolvierung der Schule
ebenfalls in das väterliche Handwerk eintreten , da der Wunsch,
einen musikalischen Bernfsweg einzuschlagen , verworfen wurde.
Karl Friedrich Zelter folgte ßieiem elterlichen Befehle , aber er
trieb insgeheim seine geliebten Kiinstübiingen , die nun erst recht
aas Verlangen nach gründlicher Ausbildung in ihm wach wer¬
den ließen

So vergingen die Lehrlings - und Geselleniahre , und zur
Zeit seiner Meistervriifling traf es sich, daß Friedrich des
Großen berühmter Operndiriaent Fasih den jungen Mann er¬
munterte und ihn znm Schüler annahm Fasch wohnte über
Sommer ln Potsdam , und da ließ es sich Zelter nicht Ver¬
drießen allwöchentlich von seinem Neubau am Schlesischen Tor
in Berlin sechs Stunden zu Fuß nach Potsdam zu wandern,
dort seine Musikstunde z» nehmen »nd aus die gleiche Art —
«r vedes Avostolorum — beimzukebren So offenbarte sich die,
artkunsttinnige » nd derb -rüstige Natur des jungen Handwerkers»
md Künstlers sehr drastisch : als aber Falch von diesem Opfer
-örte . das Zelter seiner Miisikliebe darbrachte , freute er sich der -f
nct darüber daß er seinem Schüler , der Inzwischen Maurer -!
»elfter geworden war . das llnterrirbtsbonorar schenkte.

Tüchtig im Fach blieb der mnsikalnche Maurer , und tüchtig
m nun mit Fleiß betriebenen Komponieren war der handwerk-
leschnlte Musiker ! Damit zwang er sogar des strengen Vaters^
Erlaubnis herbei , nun .neben dem Brotberus sich näher an die
runst anschließen zu dürfen lind das kam so: Als der „Alte
rritz " starb — Zelter war nunmehr 27 Jahr «: komvonierte er
m einem Terte von Namler eine „Kantate ans den Tod Fried-
ichs II und die Thronbesteigung Wilhelms ", der In der Der-
>ncr Garni ' onkirche oufgeführt wurde Vater Zelter hörte das
Stück an . ohne die Autorschaft seines S "bnes zu kennest, und.
uard mächtig ergriffen Als er die ' Wahrheit erfuhr , gab er die
Trlcmbnis z» weiterer Kunstbestätignna und erleichtetk dem'
Sohn und Kompagnon die Mitarbeit im Geschäfte.

Bald folgten weitere wohl ansgenommene Kompositionen,
bald auch die Zusammenarbeit mit G - ethe. dem Zelter zahlreiche
Terte vertonte Noch iabrelangem Briefverkebr ergab sich di«
versönliche Bekanntschaft , häufigerer Besuch in Weimar und das
brüderliche Du . Prächtig sind die im Briefwechsel hervortreten¬
den Zeugnisse von dem Geistesbunde beider Künstler , und
'rendig nahm Goethe an den Eriotaen des Freundes Anteil.
Wurde dieser doch durch den Kultusminister Wilhelm von Hum¬
boldt zu allerlei wichtigen Aufgaben herangezogen , z B zur
Lehrtätigkeit an dem ..Königlichen Institut für Kirchenmusik ,
das Zelter auf behördlichen Wun 'ch selbst gegründet hatte . Er
erhielt den Titel eines „Prozessors der Musik " und als ibm ein
Orden verlieben wurde , entwarf Goethe eigenhändig das dazu
gehörige Divlom mit einem W -wpen , in dem svmbolisch das
Manrerbandwerk -und die Musik zur Darstellung gelangten
.Mein treuer Wirkens - „ nd Strebensgefäbrte " — das ist ein«

der häufigen wörtlichen Würdigungen , die Goethe seinem
.Bruder in Avoll " freudig zuteil werden ließ



"DerrnrfHtes
Das Gespenst als Einbrecher . Die Nachbarn des in einem

Vorort der ungarischen Hauptstadt gelegenen Friedhofs wur¬
den seit einiger Zeit bei nächtlicher Heim .kehr mitunter durch
eine unheimliche Gestalt erschreckt, die sie durch die Gräber¬
reihen huschen sahen . Das Gespenst war in ein Weihes Ge¬
wand gehüllt , das unten sehr bauschig war , und bewegte sich
nach Art solcher Spuks immer geräuschlos . Stur wenn allzu
Neugierige ihm zu nahe kamen , stieß es einen schrecklichen,
langgezogenen Klagelaut aus und entfloh . Die Bewohner
dieser Gegend waren durchweg abergläubisch , schwiegen und
hüteten sich daher , dem vermeintlichen Spuk zu begegnen , statt
Ser Polizei Mitteilung von dem seltsamen Geschehen zu
machen . Nur so war es möglich , daß das angebliche Gespenst
sein Treiben so lang ungestört fortsetzen konnte . Eines Abends
aber kam auf einem Spaziergang auch ein Kriminalbeamter
in Zivil am Kirchhof vorüber und bemerkte gleichfalls die
„Gestalt aus dem Jenseits ". Aber er floh nicht so wie seine
weniger mutigen Mitbürger , vielmehr machte er sich daran,
dem Geheimnis auf die Spur zu kommen . Er schwang sich
über den niedrigen Zaun und verfolgte unbemerkt die Weiße
Gestalt . Da machte er Sie überraschend Entdeckung , daß diese
in einer leeren Familiengruft verschwand und nach einiger
Zeit „in Zivil " wieder herauskam . Der Beamte zauderte
nicht , den verdächtigen Mann festzuhalten und zu verhaften.
Dabei stellte es sich heraus , daß dieser der Urheber der sich
in letzter Zeit häufenden Einbrüche in Villen war , deren In¬
haber vorübergehend abwesend waren . Bei der Untersuchung
der Gruft kam weiter heraus , daß diese ein Diebesversteck war,
von oben bis unten angefüllt mit allerlei Beutegut , das aus
Raubzügen stammte . Der Verbrecher hatte sich unter einem
falschen Namen die Grabkammer gemietet , um an diesem
sicheren Ort seine Beute aufbe .wahren zu können . Unter dem
weiten Gespensterkleid verbarg er sweils einen prallgefüllten
Rucksack, in dem er Leim Verlassen des Friedhofs wieder
seinen Tarnanzug verstaute.

Das große Glück eines jungen Mannes . In Lille trug
sich eine anfänglich recht verwickelte Affäre zu . Ein 18jähriger
Junge wurde unter dem dringenden Verdacht verhaftet , seine
um 22 Jahre ältere , überaus vermögende „Freundin " er¬
mordet zu haben . Die vierzigjährige Frau war eines Tages
aus ihrer Wohnung , in der sie zuletzt mit dem jungen Bur¬
schen gesehen worden war , spurlos verschwunden . Der Leich¬
nam der Frau wurde aus einem nahen Kanal herausgefischt.
Daraufhin wurde der "junge Mann unter Mordverdacht fest¬
genommen . Auf Grund eines lückenlosen Alibis konnte seine
Schuldlosigkeit bewiesen werden , so daß der junge Mann der
Testamentseröffnüng beiwohnen konnte . Hierbei wurde ihm
die überraschende Mitteilung gemacht , daß ihn die Frau , die-
aus irgend einem Grunde zweifellos Selbstmord verübt hatte,
zum .Alleinerben ihres Millionenvermögens eingesetzt und ihm
außerdem sieben Häuser hinterlassen hatte!

Alle Müdigkeit wird weggcspült . Auf eine recht unge¬
wöhnliche Weise Pflegt Herr Torgny LLöf aus Svartviken
an der schwedischen Ostküste in den Dienst zu kommen : Er
schwimmt nämlich . jeden Tag über die Bucht hinüber nach
Sundsvall , wo er seine Arbeitsstätte hat . Seine Kleidung
führt er in einem kleinen wasserdichten Kasten mit , den er
aus »tvei Schwimm flächen hinter sich herzieht . Der eifrige
Schwimmer versichert , niemand könne sich Wähler und besser
aufgelegt als er fühlen , wenn er nach seinein morgendlichen
Bade ans dem Wasser steige . Nach des Tages Last und Arbeit
stürzt er 'sich wieder in die Fluten , um nach Hause znrückzu-
schwimmen , und wiederum läßt er — so behauptet er wenig¬
stens — alle Müdigkeit und Widerwärtigkeiten des Tages von
den Wellen wegspülen.

Zerlumpter Kerl im Wettbüro . Ein zerlumpter Kerl , der
offenbar mit der Reinlichkeit auf dem Kriegsfuß lebte , trat
neulich Sonntags in einen der Läden des großen Pariser
Wettbüros . Der Schalterbeamte wollte sich und die Kunden
recht schnell von diesem „Kunden " befreien und griff nach dem
üblichen 20-Sous -Almosen in die Kasse. Aber der Landstreicher
kam ihm zuvor , indem er einen 50-Franken -Schein auf das
Zahlbrett legte , offenbar den „letzteil Mohikaner ", den er aus
seinen Lumpen gezogen hatte ; er wollte durchaus auf ein be¬
stimmtes Pferd setzen. Er glaubte felsenfest an den Sieg
dieses Pferdes , denn , so sagte er , schon einmal vor 23 Jahren
seien ihm durch eine solche Ahnung 12500 Friedensfranken
für einen Einsatz von nur 5 Franken in den ^ Schoß gefallen.
Tatsächlich brachten auch , diese letzten 50 Franken unserem
Bruder Leichtfuß wieder Glück . Da er als tnrserfahrener
Mann seine Wette auf alle sieben Rennen des Tages ge¬
schoben hatte , so strich er für seinen bescheidenen Einsatz die
Riesensumme von 67 500 Franken ein . Er tat es , trotz seiner
zerlumpten Kleidung , mit der xnh -aen Würde eines Mil¬
lionärs , ließ sich beim Direktor des Wettbüros melden, , nahm
die üblichen Glückwünsche entgegen , ließ sich einen Scheck ans¬
stellen und erbat dazu eine Bescheinigung , daß er das Geld
auf rechtmäßige Weise erworben habe . Nachdem er den
Leiter des Wettbüros seines Wohlwollens versichert und ihm
ans die Schulter geklopft hatte , ging er und erwarb ein an¬
sehnliches Anwesen in einer Gegend Frankreichs , die er von
seinen Tippelfahrten her in besonders guter Erinnerung hatte.

Oer Schutz von ZreclerikshciN
Zum 225. Todestage Karls XU. von Schweden

An einem grauen Dezembertage des Jahres 1718, es war
der elfte des Monats , fiel vor der norwegischen Feste Frede-
rikshall jener Schuß , der Schwedens Heldenkönig Karl XII
den Lebensfaüen abschnitt . Noch heute weiß man es nicht
genau , ob dieser Schuß von feindlicher Seite kam , oder ob es
der Schuß eines Meuchelmörders aus den eigenen Reihen
war , der dieses kühne und tapfere Leben zum Erlöschen
brachte . Wissenschaftler und Dichter haben jede auf ihre Weise
das Rätsel zu lösen versucht . Wenn man heute mehr dazu
neigt , an einen Meuchelmord zn glauben , so fehlt doch der
letzte Beweis dafür.

Für die Welt und Europa versank mit dem Tode
Karls XU- eine reine und tapfere Heldengestalt in das Nichts,
die nicht nur ein einzigartiges Leben voller großer Taten
und seltsamer Abenteuer geführt , sondern die es auch unter¬
nommen hatte , den schon damals Europa bedrohenden mosko-
witischen Koloß im Osten in seine Schranken zu weisen . Daß
ihm der Erfolg versagt blieb , lag trotz seiner gläänzenden
Tapferkeit nnd der hinreißenden Persönlichkeit des Königs an
seiner allznstürmischen Unbesonnenheit und seiner Hartköpfig¬
keit . die es ausmachten , daß ihm die letzten großen Eigen¬
schaften eines wirklichen politischen und militärischen Führers
fehlten.

Sechsunddreißig Jahre alt war Karl XII . von Schweden,
als ihn die tödliche Kugel vor Frederikshall traf . Wie bei
Alexander dem Großen , fragt man sich auch bei ihm , was er
nach den Stürmen einer kriegerischen Jungmannszeit für
seine großen Aufgaben hätte leisten können , wenn ihn die
Schicksalsgöttinnen nicht unerbittlich von dieser Erde genom¬
men hätten . So sank mit ihm , dem Unvollendeten , auch Schwe¬
dens Stellung und Stärke als Großmacht dahin.

Karl XII . von Schweden , am 27. Juni 1682 zu Stockholm
geboren , kam nach dem Tode seines Vaters Karls XI . bereits
1607, im Mter von 15 Jahren , zur Regierung und wurde von
den schwedischen Ständen für volliährig erklärt . Der innge
Herrscher , Soldat vom Scheitel bis zur Sohle , persönlich bis
zur Kargheit bedürfnislos und bald der Abgott seiner Sol¬
daten , mit denen er jede Gefahr und jede Not teilt , sieht
sich dem von Peter von Rußland getragenen Streben der
Moskowiter gegenüber , das Fenster nach Euopa anfzusioßen
und u . a . die Macht über die Ostsee zu gewinnen , wie sie im
Süden die ewige russische Forderung nach dem Weg zum Bos¬
porus und zum Mittelmeer vorwärtszutragen suchen , die in
dem politischen Testament ienes Peter ihre berüchtigte doku¬
mentarische Niederlegung finden sollte.

Dem Schwedenkönig stehen das Moskowiterreich und das
damals schon verlotterte und eines eigenstämmigen Regimes
unfähige Polen gegenüber , das August der Starke von Sach¬
sen als König regiert . Auch Dänemark , das ein Interesse

daran hat , den Herzog von Holstein -Gottorp , Karls Schwager,
aus Schleswig -Holstein zu verdrängen , schließt sich der Koa¬
lition gegen Schweden - an.

Der junge König handelt blitzschnell . Er landet auf See¬
land , bedroht Dänemarks Hauptstadt und erzwingt noch im
gleichen Jahr , am 8. Anguss 1700, den Frieden von Travendal
und damit den Austritt Dänemarks aus dem EinkreisungS-
versuch . Inzwischen hat Peter Zßit genug gehabt , eine große
Heeresmacht gegen Schweden zu sammeln . Kühn zieht ihm
Karl mit 8000 Schweden entgegen . Der Tapferkeit und -der
Disziplin seiner Soldaten gelingt unter seiner genialen Füh¬
rung am 20. November 1700 der glänzende Sieg von Narwa
gegen eine Uebermacbt von 40 000 Moskowitern . Kurz darauf,
am 9. Juli 1701, schlägt er die Riga belagernden Sachsen,
dringt in Polen ein . erobert Warschau und sagt August den
Starken nach weiteren Siegen bei Klissow und Putulks gen
Sachsen . Immer weiter werden die sächsisch-volnsschen Trup¬
pen zurückgetrieben , bis im Frieden von Altrahnstadt bei
Leipzig August auf Polens Thron und auf das Biindnis mit
Rußland verzichtet.

Der Ka.mpf Sachsen -Polens aber hat Peter wieder eine
neue Atempause verschafft . Er konnte neue Heere ausstellen
nnd sich abermals an der Ostsee festsetzen, während Karl in
Sachsen weilte . Der Schwede zögert nicht lange . Wieder fällt
er den moskowitischen Koloß an . Die Russen verwüsten daS
eigene Land , um das Vordringen der Schwede » zu verhin¬
dern . Karl aber läßt sich von dem Hilfeversprechen des Ko-
sakenhetman Mazepa betören , der im versprochenen Maße die
Hilfe aarnicht leisten kann . 1708 geht Karl mit seinem kleinen
Heer über denDniepr . Vergeblich belagert erPoltawa . In der
gleichnamigen Schlacht am 8. ^ nli 1709 werden die sich mit
letzter Tapferkeit wehrenden Schweden geschlagen . Karl XII -,
uneingedenk des Grundsatzes , daß nur die Heimat ihm neu«
Kraft und neue Hilfsguellen geben kann , geht nach der Türket.
Im Laaer von Bender , in Bessarabien , hochgeehrt , aber ein
halber Gefangener , versucht er zunächst vergeblich die Pforte
zum Eingreifen gegen die Moskowiter zu bestimmen . Jahr«
— von 1709 bis 1714 — verbringt er in dieser ehrenvollen
Gefangenschaft . Dann muß er in die Heimat , denn inner«
und äußere Feinde haben sich von allen Seiten gegen ihn
erhoben.

Sein Ritt von Dimotika bei Adrianopel bis Stralsund,
das von seinen Gegnern belagert wird — er legt die Strecke
in 16 Tagen zurück — lassen seinen Namen wieder hell auf¬
klingen . Doch kann er Stralsund nicht retten . In der Heimat

j sammelt er neue Truppen , hält er mit starker Hand inner«
j Feinde nieder , ist er wieder der vergötterte Held und König,
j Sofort greift er das Schweden bedrohende Norwegen an —
! da trifft ihn jener rätselhafte tödliche S -k'nß.

Die AttLe
Die zugebundenen Hosen

Es war in der Zeit , als die Arbeitsmänner zum ersten
>Male zu den langen Hosen niedrige Gamaschen tragen durf-
, ton . Damals kam auch die neue Wintermütze auf , die im
.Schnitt den feschen Kappen unserer Gebirgsjäger ähneltz,

Gamaschen und Wintermütze , Donnerwetter , das sah schnei-Idig ans! Stolz wanderten die inngen Kerle am Sonntag-
^nachmittag durch den kleinen Standort , stolz erwiderten sie
^die bewundernden Blicke der kleinen Mädchen , und bald saßen

sie im CafS über dem Kuchen , solange die Marken von Gerda,
! Ursula oder Marie reichen wollten . Behaglich lehnten sie in
l den Sesseln , rauchten ihre Zigaretten und musterten die an¬

deren Gäste.
Da hörten sie in eine zufällige Stille hinein die Helle

Stimme eines kleinen Buben : „Du , Mutti , warum haben die
Soldaten alle ihre Hosen zugebunden ? Dürfen die auch noch
nicht rauchen ? " Eberhard Strauß.

Ein Wikingerschiff von 24 Meter Länge . Nicht nur in
den Kreisen der dänischen Archäologen , sondern auch in der
Oeffenililbkeit verfolgt man die Bergungsarbeiten eines Wi-
kingerschiffes , dessen erste Spuren bereits Ende Mai im Kol-
dingfsord (Jütlandi aufgefundcu wurden . Damals konnte ein
rwssger Eichenschaft geborgen werden , der ans die Svnren
eines großen Wikingerschisses vor der,Küsse von Rebäk in
einem Winkel des Fjords führte . Das Schiff , etwa 24 Meter
lang , befindet sich in vier Meter Wassertiefe , nmaeben von
einer etwa anderthalb Meter dicken Schlammschicht , die den
Schiffsleih mit einer Schutzschicht nmaehen bat , sodaß der
^rende Einfluß des Wassers ihm nichts anhaben konnte . Ein
Wikingerschiff wurde bisher in Dänemark nur ein einziges
Mal geborgen , etwa nm die Jahrhundertwende . - Der -rund
dieses Schiffes , dessen Alter auf bssg- 1000 Jahre geschätzt
Wird , stellt also eine Sensation erster Ordmmg dar . Die
archäologische Fachwissenschaft neigt der Ansicht zn . daß ' in
dem ostssitischen F-iord vor Jahrhunderten eine Seesch >-" ht
getobt oder eine Naturkatastrophe gewütet hat , und das Wi¬
kingerschiss ein Ovstr der Schla -ßt oder der entfesselten Ele¬
mente wurde . Diese Ansicht erbält ihre Unterß -'U' -ir,
die Tatsache , daß im Koldingfjord schon w -ederbaii Ein,mc »n^
von Hol - rndersth ' ksen aefuuden wurden . Es müssen an dieser
Stelle asso mehrere . Schiffe in fernen Zeiten gesunken c
wie auf Grund der Junde angenommen werden muß , aus-
vahmslos Wikingerschiffe.

Ein kräftigender Schlaf
Ludwig XIV - von Frankreich marschierte 1672 auf Amster-

i dam zu in der Absicht , die Stadt zu nehmen . Die Haltung der
Bürgerschaft angesichts der drohenden Gefahr war kläglich.
Der Magistrat , aufs höchste verwirrt , stellte in einer Voll¬
versammlung den Antrag zu Beschluß , die Stadt kampflos zu
übergeben und dem König die Schlüssel auszuhändigen . Man
schritt zur Abstimmung , und Antrag auf feige Unterwerfung
fand die Mehrheit ; aber bei der Nachprüfung ergab es sich,
daß eine Stimme , und zwar eine sehr gewichtige Stimme,

j fehlte , die des Alibürgermeisters . Er war . des end - und nutz-
! losen Geredes müde , ans seinem Sitz eingeschlafen und hatte

es so versäumt , seinen Willen kundzuiun.
! „Was soll 's ? " fragte er . als man ihn weckte. Man reichte
! ihm den Antrag und das Abstimmungsergebnis und wartete.

Es wurde stille im Saale . Das Gesicht des Altbürgermeisters
verfärbte sich. Er wurde weiß vor Zorn . „Hat der Franzose
um unsere Staütschlüfsel gebeten ? " fragte er die Versamm¬
lung . „Nein ", antwortete man ihm . „Wenn es so ist, meine
Herren , dann warten Sie ab , bis er es tun wird ",

j Dieses Wort wirkte Die Bürger erinnerten sich der Ehre
! ihrer Vorfahren . Die Verteidigung wurde beschlossen . Lud¬

wig XIV . aber mußte nach einigen Wochen die Belagerung
Amsterdams aufgeben . Ernst Dechent.

Der siebente Fuchs
Zar Alexander II. wohnte Ende der fünfziger Jahre des

^vergangenen Jahrhunderts , anläßlich eines Besuches in
! Jugenheim , einem vom Großhcrzog von Hessen veranstalteten

Fmbsgraben bei.
! Als sechs Füchse aus dem Bau gehoben waren , meinte der
! Zar : „Sehr interessant ' in der Tat ! Sechs Füchse in einem

Ban !"
Da platzte einer der Jäger zum allgemeinen Ergötzen

heraus : „Majestät , es steckt noch einer drin . Wir haben
-sieben hineingetan !" Eberhard Strauß.

Galanter Muselmann
Die Prinzessin Conti , die Tochter Ludwigs XlV -, unter¬

hielt sich mit dem marokkanischen Gesandten . Es kam die Rede
ans die Vielweiberei bei den Musclmannen . Dm Prinzessin
hielt diese Einrichtung für falsch.

„Warutn hat man bei Ihnen derartiges überhaupt zu-
gelasseu ?", fragte sie den Gesandten.

„Weil wir bei uns ", eutgcgnete der galante Muselmann,
„schon mehrere Frauen zusammeunehmen ' müssen , um alle jene
bezaubernden Eigenschaften auzutrefsen , die hierzulande in
einer einzigen Frau vereinigt sind ". Ernst Dechent.

Unter Kavalieren
.König Alphons von Aragonien besuchte eines Tages mit

mehreren Herren seines Gefolges einen Juwelier , um Edel¬
steine auszusuchen für eiw Geschmeide , das er seiner Ge¬
mahlin zu schenken gedachte . Da er nichts Passendes fand,
verließ er bald wieder den Laden ; aber schon stach wenigen
Minuten kam der Juwelier hinter ihm hergelaufen nnd be¬
klagte sich, daß ihm ein Brillant von hohem Wert abhanden
gekommen sei. Der König forderte sämtliche Herren seines Ge¬
folges ans , mit ihm in den Laden des Juweliers znrückzu-
gehen . Dort ließ er sich eine große , mit Kleie gefüllte Vase
geben ; ein Kavalier nach dem anderir " mußte die geschlossene
Faust in die Kleie hineinstecken und als offene Hand wieder
herausziehen . Nach beendeter Prozedur entleerte der Juwelier

! die Vase , und siehe da , der gesuchte Brillant kam -zum Vor¬
schein . Darauf erbaten sämtliche Herren ihren Abschied , den
der König , ohne ein Wort zu verlieren , gewährte.

Ernst Dechent.
Tie Umschreibung

Am verflossenen königlichen Hofe zu Hannover lebte ein«
uralte Dame , die noch den Geschichtsschreiber Edward Gibbon
persönlich gekannt hatte . Boi allem war ihr seine komische
Gesichtsbildung im Gedächtnis haften geblieben Ungeheuer
breite und dicke Backen habe .er gehabt , sagte sie, in denen
eine winzige Nase und ein zierliches Mündchen schier ver¬
sanken . Den einzig treffenden Vergleich könne man nicht ge¬
brauchen , das sei unschicklich, man müsse ihn durch eine charak¬
teristische Begebenheit umschreiben . Und sie erzählte : Gibbon
wurde einst bei einer blinden Dame eingeführt , die es liebte,
neue Gesichter mit ihren feinfühligen Händen abzutasten , um
sich so eine Vorstellung zu bilden . Sie bat auch Gibbon um
diese Gunst, - die mit Freuden gewährt wurde.

Gibbon beugte sich zu ihr herab, -ssie legte beide Hände
auf sein Gesicht . Etwas unsicher tastete sie weiter , dann stutzt«
sie jäh , riß die Hände zurück und rief empört : „ Pfui ! Da¬
ist ein sehr schlechter Scsi -mss " J . M . Ritter
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§ Bran-Mutz-er AMußMe»
Das Abdecken der Dachfußböden mit Sand hat sich bei Brän¬

den gut bewährt. Durch die' Sandfchicht wird das Durchbrennen
de» Fußbodens nach dem darunterliegsnden Geschoß beträchtlich
verzögert und damit das Ablöschen des Brandes oder das In-
llcherheitbringen von Gegenständen aus den darunterliegenden Ge¬
schossen wesentlich erleichtert. Die Sandschicht  muß . je nach
der Tragfähigkeitder Decke, mindestens2 Zentimeter, besser5 bis
7 Zentimeter, dick sein Wo Sand nicht zur Verfügung steht, kann
auch trocken«, feinkörnige Erde genommen werden. Noch besser ist
e», wenn die Dachfußböden, statt mit einer Sand- oder Erdschicht,
mit einer einfachen oder doppelten Ziegelflachschicht,  je nach
Tragfähigkeit de» Dachbodens, abgedeckt werden, wovei neben der
Brandschutzwirkung auch das Durchschlagen eines großen Teiles
der leichten Brandbomben verhindert wird. Die Ziegelsteine sind
auf 1 bis 2 Zentimeter Sand zu betten und die Fugen zwischen
den Steinen gut mit Sand oder feinkörniger Erde aus^ufüllen.

,In gleicher Weis« empfiehlt cs sich, auch die Treppenstufen
vom Obergeschoß zum Dachgeschoß mit Steinen, Betonplatten oder
anderem, nicht brennbarem Material zu belegen, um die Gefahr
der Vrandausweitung im Treppenhaus durch hera^fallenoe Brand¬
teile und lomit ein Uebsrgreifen in andere Geschosse einzuschränken.
Für den Transport zum Dachboden wird dis Bildung einer Eimer¬
lette empfohlen, da das durchgehende Tragen bis zum Dachboden
zu schnell zur Ermüdung führt. Die auf dem Dachboden aufgebrach¬
ten Massen müssen sofort verteilt werden, weil ein Stapeln die
Tragfähigkeit de» Dachbodens an der Stapelstelle überschreitenkann. .

Kann wir- nachts-urchgehelzl?
Nach der bewährten Faustregel der Heizungsfachleute sollen

Zentralbeizungsanlagen erst dann in Gang gesetzt werden, wenn
an drei aufeinander folgenden Tagen die Anßentemveratnr
abends um 21 Uhr unter plus 12 Grad Celsius liegt. Es darf
aber auch geheizt werden, wenn die Außentemperatur plötzlich
unter plus 5 Grad Celsius sinkt. Aber zum Unterschied vom
kalten Winter betreiben wir in den Uebergangsmonaten und
auch später bei milderen Außentemperaturen die Zentralheizung
nicht ununterbrochen. Hier gilt als Faustregel , daß Warm¬
wasserheizungen mit eingeschränktemBetrieb auch während der
Nacht betrieben werden können, wenn die Außentemperatur
dauernd unter plus 5 Grad Celsius liegt. Dagegen werden
Niederdruck-Dampfheizungen <die in Wohngebäuden seltener
Vorkommens erst dann auch nachts betrieben, wenn die Außen¬
temperatur dauernd unter minus 5 Grad Celsius bleibt. —
Diese Heizregeln gelten aber nicht für Baracken und andere
leicht gebaute Gebäude. Diese verlieren nämlich wegen ihrer
leichten Bauweise während der Nacht viel von ihrer Raum¬
wärme, sind aber morgens mit verhältnismäßig wenig Brenn¬
stoff schnell wieder bochgeheizt. In diesen Fällen spart man
also erhebliche Brennstosfmengen wenn man die Zentral¬
heizungsanlage nachts stillegt. — Dagegen sollen dickwandige
Gebäude, sobald die Außentemperatur ties genug liegt, mög¬
lichst gleichmäßig durchgeheizt werden. Denn solche Gebäude
sind gewaltige Wärmesveicher. Würden sie nachts viel an
Temperatur verlieren , so wäre dieser Verlust nur mit viel
Brennstosfaufwand wieder einzuholen. Natürlich wird auch in
solchen Fällen die Zentralheizung nachts nur eingeschränkt be¬
trieben.

Tötung-es MeitsverWtnisses Mt-enim Mutter
Nach dem Mutterschutzgesetz sind werdende Mütter in den letzten sechs

Wochen vor der Niederkunft aus ihr Verlangen von jeder Arbeit zu be¬
freien Dieses Aussehen der Erwerbsarbeit bedeutet aber keine Lösung
des Arbeitsverbältnisses. Deshalb verliert die werdende Mutter in diesen
Fällen auch nicht ihre aus Grund des Mutterschutzgesetzes bestehenden An¬
sprüche. Nach der Niederkunft nimmt sie bei Beendigung der Schutzfrist
ihre Erwerbsarbeit in der Regel wieder auf. Es ist nun die Frage auf-
getaucht, wie nach dem Inkrafttreten des Mutterschutzgesctzes Anträge
werdender Mütter aus Zustimmung zur Lösung ihres Arbeitsverhältnisses
zu behandeln sind. Die Frage ist im Mutterschutzgesetz selbst nicht beant¬
wortet worden. Der Generalbevollmächtigtesür den Arbeitseinsatz w-ist
deshalb zur Klarstellung daraus hin, daß werdende Mütter die ihr
Arbeitsverhältnis lösen, jegliche Ansprüche nach dem Mutterschutzgesetz
verlieren. Bereits früher hatte der Generalbevollmächtigtezum Ausdruck
gebracht, dah Anträgen werdender Mütter auf Zustimmung zur Lösung
des ArbeitsverhältnifseS stattzugeben ist. Die Voraussetzung ist in allen
Fällen die sichere Feststellung der werdenden Mutterschaft. Allerdings
werden die Arbeitsämter mit Rücksicht aus die Belange der Kriegs¬
produktion bei Frauen , bei denen die werdende Mutterschaft normal ver-
läust . darauf hinwirken, daß sie die Berusstätigkcit bis zum Beginn der
gesetzlichen Schutzfrist fortsetzen. Daß dabei Wünschen, eine leichtere,
der körperlichen Verfassung angemessenereArbeit aufnehmen zu dürfen,
zu entsprechen ist, ist selbstverständlich und ergibt sich schon aus den Vor¬
schriften des Mtttterschutzgesehes

Der Lustjchutzraum in Hotel und Gaststätte. Die Reichsgruppe
Fremdenverkehr wendet sich mit Hinweisen über den Lustschutzraum in
den Hotels und Gaststätten an die Betriebe. Aus diesen Darlegungen,
die auch für die Besucher der Hotels und Gaststätten von Interesse sind,
geht hervor, daß der Luftschutzkeller als Vorratsraum , Weinkeller usw.
völlig ausjcheiden muß. Luftschutzkeller, so heißt es u a., ist Notraum
und hat zu sonstigen Zwecken nicht zu dienen. Er soll recht oft gelüftet
werden, damit die Gäste, wenn sie notgedrungen in ihm sitzen müssen,
gute Luft zum Atmxn haben Behelfsfäßig mag es einmal angehen,
Kisten oder Fässer als Sitzmöglichkeitenzu verwenden. Im übrigen
aber sollen die Betriebsinhaber für anständige Bestuhlung des Luft-

4chuhraums sorgen. Auch sollen sie nach MöglichkeitLuftschutzbetten be-
schafse». Das gehört während der KriegSzcit zum Dienst am Gast. Die
Luftskhutzapotbeke ist unter allen Umständen in Ordnung zu halten.

Erweiterung des Einschreibdienstes. Briefe, bi« 1000 Gramm
von und an Behörden sowie von und an Dienststellen der NSDAP
können von sofort an eingeschrieben werden.. Päckchen sind weiter¬
hin von der Einschreibung ausgenommen.

Eine Robert - Kock»- Sondermarke der Deutschen Reichspofl.
Bis zum 15. Januar 1944 laßt der Reichsvostminister aus Anlaß
der 100. Geburtstage» des bervbmten deutschen Arztes Professor
Dr. Robert Koch bei gröberen Postämtern eine Sondermark» zu
12 plus 38 Rvf. mit dem KopfkBd des Gelehrten nach einem Ent-
wurf des Berliner Grapb'kers Baqenauer akmeben Ferner wer¬
den bei dem Postamt in Berlin E 2 am 11. Dezember, dem Ge¬
burtstage Robert Kochs, und bei dem Nostomt in Wollstsm ge¬
legentlich der dort stattfindenden Robert-Koch-Woche vom 9. bis
14!. Dezember Sonderstempel verwendet. Sie tragen u a. e'nen
Aorbeerzweigüber der Inschrift „Zum Gedenken an den Be¬
zwinger der Seuchen Robert Kock>"

Di« 30 Kric, «artikel sür das deutsch« Volk auch tn den Schulen
Her Reichserziehungsministerverfügt in einem Erlaß an die Unterrichts-
Verwaltungen der Länder und die Reichsstattbalter. daß die vom Reichs-
Minister für Volksaufklärung und Propaganda herauSgegebencn 30 Kriegs¬
artikel für das deutsche Volk in einer ihrer politischen und volkserziebe-
rischen Bedeutung entsprechenden Weise im Schulunterricht zu behandeln
sind. Für die schulunterrichtlicheAuswertung kommen der letzte Jahr¬
gang der Volksschulen, die entsprechenden- und älteren Jahrgänge der
Haupt-, Mittel - und Höheren Schulen, die Lehrerbildungsanstalten und
die Berufs - und Berufssachschulenhn Betracht.

„ „Kohlenklau" tm Schulunterricht. Auf eine Anregung der Reichs-
Vereinigung Kable hat der Reichserziehungsminister Anweisung erteilt
daß auch im Schulunterricht in geeigneter Weise auf die Notwendigkeit
sparsamen Brennstoffverbrauchs hinznweisen und vor allem den älteren
Schülern und Schülerinnen praktische Anleitung sür zweckmäßiges Heizen
zu geben ist.

Heimliche Freuden. Das ist ein Heimlichtun um die Weih-'
nachtszeit , und wenn sonst im Leben offenes Wesen, Geradheit
und Klarheit höchste Tugenden sind, um die Weihnachtszeit
ist es erlaubt , Geheimnisse voreinander zu haben ; ja, es ist ein
schönes Zeichen der Liebe, wenn ein seder Neberraschnngen
sür das Fest vorbereitet . Wenn sonst die Familie traulich bei¬
sammen sitzt, setzt kommt es manchmal vor , daß seder einen
andern Raum aufs licht. Mutter hat sich das Reich der Küche
ausgesucht, dort gibt es Weihnachtliches genug vorznbereiten,.
und in den Knchenpansen klappert die Nähmaschine. Vater
bastelt in seiner Stube . Ddr Sohnemann wirft schnell ein Tuch
über seine Arbeit , wenn jemand unverhofft seine Workstattecke
betritt , und Inge meint ans Muttis Frage nur : Mußt nicht
so neugierig sein, Mnttel ! Ach, sagt doch nicht, das fünfte
Kriegsweihnachten sei ohne Freuden ! Freilich, es geht nicht
mehr nach den Kochbüchern: Man nehme . . so einfach ist heute
das Nehmen nicht, und die Weibnachtsfrende läßt sich honte
auch nicht mehr io einfach in Kaufhäusern kaufen. Ist es aber
darum nicht umso schöner, daß das Schenken nicht mehr so
einfach ist? Da gilt es erst einmal nachzudenken. Altes , längst
Abgelegtes zu verwenden , zn erneuern , nmznbanen , den eige¬
nen Fleiß binzugeben . und ist dann der Gabentisch auch nicht
so reich: ein jedes Stück spricht von Liebe und Güte und
Herzlichkeit — und das ist die Hauptsache dabei.

Ein Tierfreund bittet : Jetzt sind schlimme Zeiten für
unsere Zugpferde . Schnee und Eis bedecken die Straßen,
Glatteis bringt Gefahr unter dünner Schneedecke. Immer
aber muß man sehen, wie Unverstand und Rohheit sich Paaren,
um das Pferd zn höchster Kraftentfaltung nnzusporncn . Sieht
der Unvernünftige nicht, daß das Tier keinen festen Stand
hat ? Will der Rohling nicht einsehen, daß,er der Gesundheit
des Tieres schadet, das ihm treu dient ? Und nicht nur ihm.
Das Pferd ist in unsere Kriegswirtschaft als wesentlicher
Helfer eingereiht . Wer es gefährdet , schadet der Wirtschaft . —
Es müßte so sein, daß ieder gegen Rohheiten einschrcitet. Wo
nichts hilft , sind Anzeigen am Platze.

Wackere Jugend . Sieben Ealmbacher Schüler von der
3. Klasse der Oberschule Wildbad haben in eifriger Sammel¬
tätigkeit , unter Verzicht auf das eigene Taschengeld, den schö¬
nen Betrag von 70— RM . aufgebracht und diesen dem
Reservelazarett Wildbad zur Beifügung für die WHW-
Sammlung übergeben . Die 13jährigen Jungen haben mit
dieser Spende einen Beweis vorbildlicher Opferbereitschaft
erbracht , der zur Nachahmung auffordert.

Ein Träger des Deutschen Kreuzes in Gold . Für hervor¬
ragende Bewährung im Kamps gegen den Bolschewismus
Wurde SS -Sturmsührer Eugen Maisenbacher  mit dem
Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet. Der tapfere Soldat
trat im Jahre 1933 in die Waffen -SS ein, 1940 wurde er
zum Truppführer und 1941 zum Obertruppfühxer befördert.
Am 9. November 1943 erfolgte die Ernennung zum Stnrm-
führer . Maisenbacher ist Träger vieler Kriegsauszeichnungen
und befindet sich gegenwärtig auf dem Wege der Genesung
von seiner vierten Verwundung . Seine Heimatgemeinde
freut sich,, ihren Sohn bald begrüßen zu dürfen.

Niebelsbach, 11. Dez. Heute begeht unser Mitbürger Gott¬
fried Hermann  im Kreise seiner Kinder , Enkel und Ur¬
enkel den 80. Geburtstag . Sein goldener Humor und das
selbstgebante „Viertele " lassen ihn die Bürde des Alters leicht
ertragen. Er erfreut sich dazu hin beneidenswerter Frische an ! Markt sein Altenteil.

»ente sdenci von 17.29 vtir dl« « orxen kickll, 7.42 vbr
kAoncksukgsnx16.46 vkr Flonckunleegsns 7.28 Ulir

Körper und Geist. Möge ihn dieses Gottesgeschenknoch recht
lange begleiten.

Conweiler , 10. Dez. Der frühere Löwenw ^ t Jakob
Bürkle  sr . darf am 11. Dezember als ältester Bürger des
Ortes seinen 87. Geburtstag feiern . Er ist körperlich und be¬
sonders geistig noch sebr ans der Höhe und verfolgt mit
großem Interesse die Geschehnisse des Krieges , zumal seine
Söhne . Schwiegersöhne und Enkel im Kampf um Dentsch-

. lands Ehre und Freiheit stehen.
Bonsekb. Kr . Heilbronn . (Im goldenen Kranze .) Die Ehe-

j leute Heinrich Mnmber und Frau Sofie , geh. Fritsch , konnten
in girier Rüstiakeit das Fest der Goldenen Hochzeit feiern.
Tstan Mamher ist Trägerin des Goldenen Mntterehrenkrenzes.
Sie bat acht Kindern das Leben aeschenkt, wovon ein Sohn

j im Weltkrieg 1914—1918 gefallen ist.
! Esseissmrz, Kr . Wangen . (Ban fallender Tanne erschlagen.)

Beim Fasten einer Tanne wnrde der 17 Igbre alte Bauern-
sohrr H'mo Wnckier ans Albris vom Wipfel des stürzenden
Baumes , der in eine unvermutete Richtung fiel, getroffen . Del
Tod trat ans der Stelle ein.

Sinninnxn . Kr . Biberach . (Tädl -cki überkabren .l Aus un¬
bekannter Ursache schenke beim Kiesführen das Gespann des
59 InO -ee alten Bauern Anton Walker . Dabm kam W"lker so
nnal 'ä^kich ZN Fall daß der beladene Wagen über ibn hinweg-
fnbr . Im Krankenbaus ILerEsten ist der Verunglückte abends
seinen schweren jnneren Verletzungen erlegen.

.366000 RM . auf Nr . 286793
In der gestritten Bormittaas -iehnng der 3. Klasse der

10. Deutschen Reick-slotterie fielen drei Gewinne von je
i 100 000 RM . auf die Nummer 239 792 und außerdem in der
, gestrigen Nachmittaas -iesiung drei Gewinne von ze 10 000RM-
auf die Nummer 319 893.

Weinlese im Dezember beendet
Mit dem 2. Dezember konnte das Weingut Dr . Mels-

beimer in Traben -Trarbach als letztes im Moselweinbangebiet
leine diesmbrige Weinlese beenden, was immerhin als Kurio¬
sum angegeben werden kann. Das festgestellte Mostgewicht be¬
trug 94 Grad nach Oechsle.

Zwei Frauen tot aufgefunden
Heidelberg , 10. Dez. In einem Heizraum des sogenannten

Römerbades im Schloßgarten wurden die Leichen zweier un¬
bekannter Frauen gesunden . Man nimmt an , daß es sich um
Mutter und Tochter bandelt . Die eine Frau dürfte 05 bis
70 Jahre alt qewesen sein, die andere^ etwa 45 bis 60 Jahre.
Die Nachforschungen nach der Herkunft der beiden Toten
wurden von der Kriminalpolizei ausgenommen . Nach den Vor¬
gefundenen Umständen zu urteilen , wird mit einem Verbrechen
nicht gerechnet. -

Günstiger Fremdenverkehr im Bodenseegsbiet
i Konstanz, 10. Dez. Ans einigen Bobc>,rse--N,"bt-„
^nunmehr Berichte über den Fremdenverkehr im Sommer 1943
, vor . Es geht daraus hervor , daß trotz der während des Krie¬
ges anderweitig verwendeten Beberbergnngsmöglichkeiten der

! Fremdenverkehr im- Bodenseegebiet in dem - verflossenen
Krieqssommer nicht hinter dem der Friedenssahre zurück¬
bleibt.

Der „stärkste Mann der Welt " 85 Jahre alt
Emil Borchardt , der vor Jahrzehnten in aller Welt be¬

kannte Athlet , der um die Jahrhundertwende auf dem Gebiet
der Athletik Triumphe feierte und als „stärkster Mann der
Welt " galt , vollendete in Forst sein 85, Lebensiahr . Borchardt
genießt in dem ihm gehörenden Gasthos „Mohrs Hotel " am

Schichtwechsel in der Natur
Gibt es einen Winterschlaf. . . .?

Ueber Nacht hat die Natur ihr Weißes' Winterkleid ange-
! zogen. Den Bäumen und Sträuchern stehen die leuchtenden
! Schneemützen ausgezeichnet „zu Gesicht". Wie Weiche, Weiße

Watte liegt der Schnee über den Dächern der Stadt , auf den
Kirchturmspitzen . und draußen über Feld und Flur . Die Na¬
tur hält ihren Winterschlaf — so denken wir . So will es der
Kreislauf der Natur . Winterschlaf — darunter dürfen wir
uns aber keinen Tiefschlaf, keine absolute Ruhe vorstellen . Ein
totales Ruhen kennt Mutter Natur nicht. Den Sommer über
läßt sie sich in ihre Werkstatt -schauen, liegt das Leben und
Weben in ihr vor unsenen Augen wie ein aufgeschlagenes
Buch. Der Herbst ist sozusagen der Nebergang zum großen

! Schichtwechsel, zu dem der Schnee das Siaual gibt . Die Som-
! merarbeiter Sonne und Regen haben ihre zeitlich begrenzte

Pflicht getan , sie haben Urlaub bekommen. An ihrer Stelle
haben die Gesellen des Winters , Schnee und Frost , ihre Ar¬
beit ausgenommen.

Des Bauern weißer Freund
Der Mensch in der Stadt steht zu dem Schnee in einer

anderen Beziehung als der Bäuer . Ersterer denkt vor allem
an die sportlichen Möglichkeiten, die der Schnee ihm schenkt.
Seine Beziehung zu ihm ist ziemlich oberflächlicher Natur.
Der Bauer dagegen schätzt den Schnee als guten Freund , der
mehr schenkt als dem Auge einen schönen Anblick, Er sieht in
dem Schnee vor allem den wärmenden Mantel der Natur , der
die Saaten vor dem Ausfrieren und dem Verderben schützt.
Der Schnee ist ein schlechter Temveraturleiter , Er läßt die
Kälte , die Eisblnmen an , unsere Fensser malt und uns mit
ihrem eisiaen Hauch anweht , nicht oder nur schwer zn den-
zarten Pflänzchen bringen . Darüber hinaus hindert er dje
schnelle Verdunstung der Feuchtigkeit im Roden . Er hält diese
fest und erhöht dadurch die Ertragfähigkeit . Diele dem Men¬
schen nützende Tätigkeit des Schnees , dieses selbstlosen Ar¬
beiters , unterstützt sein Gehilfe, der Frost.

Luft , Wasser und Wärme — drei Wachstumsfaktorcn
Das wird klar , wenn man sich folgenden Naturvörgang

vergegenwärtigt : Der Bauer mutz mit den drei wichtigen
Wgchstumsfaktoren Luft , Wasser und Wärme rechnen. Er ist
bestrebt, diesen drei Faktoren die zweckmäßigste Verbindung
mit dem Boden zn ermöglichen. Bei leichtem, sandigem Boden
beispielsweise wird er bestrebt sein/ den Luftzutritt zu ver¬
mindern , im Gegensatz zu schwerem Boden , wo er der Luft

i einen besseren Durchlaß zu schassen sucht. Das gleiche gilt
! auch vom Wasser und von der Wärme . Handelt es sich um
^schweren Boden , der Korn tragen soll, so ist die beste Struktur
i der Krümelzustand , weil dieser für Luft und Wasser in glei¬

cher Weise durchlässig ist. Er hat aber auch die überaus wert¬
volle Eigenschaft , das Wasser bei seinem Zurückgehen nach
der Oberfläche langsamer dnrchzulasien als anderer Boden,
und ist infolgedessen »gleichmäßiger durchfeuchtet.

Dafür sorgt der Gehilfe Frost
Der Bauer sucht sein Land zu dieser Beschaffenheit zu

brinaen , indem er den Acker schon im Herbste vor Eintritt
der kalten Witternna möglichst tief pflügt , um ihn dann in
rauher Furche den Winter über liegen zu lassen. Dadurch ist
dem Schnee, der sich ans dem Roden niederläßt , die Möglich-
keit geaeben, bei Tanwetter leichter in den Acker einzudrin¬
gen und die Ackerkrume zu dnrchtränken . Der Frost leistet dein
Bauern wertv -lle Hilfe , indem er die festen Bodenschichten
auseinanderreißt und guten , krümelförmiaen Boden schasst.

Wie voll-iebt sich dieser Vorgang ? In folgender Weise:
Die in den gepflügten Acker eingedrnnaene Bodenfeuchtigkeit
zerteilt si>b darin in unge -äblte feine Aederchen, die bis zu
größerer Tiefe, je nack» der Temperatur , zu Eis erstarren , Da-
durcki entstehen im Boden Bewegungen , denn gefrierendes
Wasser nimmt stets einen größeren Raum ein als flüssiges.
Mit dem Boden werden auch seine Mineralischen Bestandteile,
die den Pflanzen als Näbrstosse dienen, anseinandergerissen
und zerkleinert . Diese Zerkrümelnng bewirkt eine bessere Ber-
wssteruac , aller dnr -si den Frost zerrissenen Stoffe . Durch
diesen Noraanq wird der Acker nicht-nur dem besten Zustand
des Kulturbodens uhbeaebracht . sondern es werden dadurch
auch neue Nährstoffe anfnabmesähig für Pflanzen gemacht.

' Helfer , die nichts kosten
Schnee und Frost sind in der Tat unentbehrliche Ge¬

hilfen für den Bauern . Sie bringen in uneigennütziger Arbeit
zuwege, was dem Menschen nicht möglich ist. leisten ihre
Arbeit ohne Lohn und ohne Anspruch ans Dankbarkeit.

Winterschlaf der Natur ? Nein — das ist eine gemütvolle,
romantische Vorstellung . Mutter Natur bietet auch bei klar-
render Külte und hohem Schnee nicht das Bild einer starren
Ruhe , sondern das einer ewigen Werkstatt . Im Schweigen
des Winters wird , unseren Augen verborgen , intensive und
wichtigste Arbeit für die Menschheit geleistet, Schrl.



Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom I. bis 80. November 1948

Geburten : 4. 11.: Rita Gerlinde , T . des Kurt Kürten,
Wachtmeister, und der Lore , geb. Wessinger ; 25. 11.: Anita
Christel , T . des Oskar Fauth , Schreiners , und der Luise,
geb. Keck; 30. 11.: Sieglinde Maria , T . des Paul Stickel, Uhr-
imaibers, und der Lotte , geb. Eberle.

Eheschließungen:  6 . 11.: Reinhold Emil Stumpp,
Uhrgehäusemacher , mit Hedwig Frida , geb. Stumpp.

Sterbefälle:  14 . 11.: Emilie Förschler , geb. Bester,
Goldarbeiters Ehefrau , 69 Jahre alt ; 15. 11.: Agnes Neuster,
geb. Lang . Goldarbeiters Witwe , 80 Jahre alt ; 21. 11.:
Jmannel Otto Münsmayer , Gärtner , 72 Jahre alt ; 24. 11.:
!Wilhelm Friedrich Rau , Goldarbeiter , 81 Jahre alt ; 28. 11.:
!Friedrich Jakob Seufer , Bäckermeister, 70 Jahre alt.

Der Schafskopf in -der Aktentasche
Eine Mahnung an alle Tierhalter , in allen Fällen Kriegs-

jverordnungen streng zu beachten̂ ist eine Verhandlung vor
der Paderborner Strafkammer . Das Schaf, um das es sich
in diesem Falle handelte , !M zweifellos lungenkrank , ein
„lungiges " Schaf, wie es in oer Verhandlung hieß. Und La
bas Tier eines Tages zu verenden schien, tötete es der Bauer,
um es als Hundefutter zn verwenden . Am Abend des Tages
kam ein Wilhelm S - aus Siegen , sah das geschlachtete Tier
und wünschte einen . Teil davon „zum Scifemachen " zu be¬
kommen, was ihm auch zugesagt wurde . Dem S . begegnete
ein Gendarmeriebeamter . Dieser tat einen Blick in die Akten¬
tasche des S ., in der er den Schädel des Schafes fand . Die
Nachforschungen im Hause des Bauern förderten darauf "zahl¬
reiche kleine Pakete zutage , in denen sich säuberlich in Tücher
gewickelt das aufgeteilte Schaffleisch befand . Auf jedem Paket
waren Gewicht und Preis für normales Hammelfleisch ver¬
merkt. Weshalb das geschehen war , obwohl S . doch angeblich
Seife daraus machen wollte/ konnte der Angeklagte S . auch

,in der Gerichtsverhandlung nicht angeben . Das Fleisch hatte
!er im Haufe des Bauern zurückgelassen, um von diesem erst
die Erlaubnis zu erhalten , das ganze Mer mitnehmen zu
können. Das Gericht sah, da der Bauer die Notschlachtung
nicht gemeldet hatte , eine Schwarzschlachtung für vorliegend.

Es verurteilte den Bauern zu vier Monaten Gefängnis und
den Angeklagten S - als üblen Hamsterer zu sieben Monaten
Gefängnis.

TINLl » IllN»
Staat!. Kursaal Wilbbab

Sonntag , 12., Montag , 18. Dezember: „Weiße Wäsche"
Äieser Tobis -Film bringt Heiterkeit und frohe Laune,

denn es gibt sehr viel zu lachen bei dieser Komödie von dem
musikbegabten Leichtfuß Eduard Boeckel, der seinem reichlich
beschwingten und alkoholfeuchten Leben mit jähem Ruck ein
Ende macht, um ein abstinenter und gesetzt-ehrbarer Muster¬
gatte zu werden, in die blütenweiße Ordnung einer Fein¬
wäscherei hineinheiratet . In der jungen Ehe des flotten
Eduard mit der schmucken Elisabeth gibt es dann aber viele
ebenso komische wie bedenkliche Ueberraschungen . Zum Bei¬
spiel: die beängstigenden Folgen von Boeckels Seifenpulver-
Erfindung — sein nächtlicher Besuch in einem fremden Schlaf¬
zimmer — und noch manche andere.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

,Kursaäl-Lichtspiele Herrenalb
" Sonntag de« 12. Dezember: „Der unendliche Weg"
Ein Genie, mit kühnem Gedankenflug seiner Zeit Weit

voraus , war Friedrich List, der württembergische Professor
der Staatswissenschaften , 4er vor hundert Jahren die wirt¬
schaftliche und politische Einigung Deutschlands anstrebte . Er
war ein unentwegter Pionier des Fortschritts , dessen dornen¬
voller Weg über die Festung Hohenasperg nach Amerika
führte , wo er ein reicher Mann hätte werden können, hätte
ihn nicht sein Herz und der innere Befehl , weiter für seine
hohe Idee zu ringen , nach Deutschland zurückgesührt . Unge¬
brochenen Mutes und allen Schwierigkeiten zum Trotz focht
er weiter . Und war es ihm auch nicht vergönnt , selbst sein
großes Werk in Gang zu setzen, so erlebte er . doch, wie sein
Ringen erste, zukunftsträchtige Früchte trug.

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Denk an Sie hungernöen vöglein!

Ne erite T ^ esniMeit tfl Mtia
Es ist jetzt früh schon recht kalt, und mancher eilt zu

seiner Arbeitsstätte , wenn es kaum zu dämmern begmnt
oder wenn gar noch die Sterne am Himmel stehe». Das
Ausstehen fällt schwer, man fröstelt und btgiunt den Tag
oft genug recht unlustig . Ein durstiges -frühstück, aus
Kaffee und einem Marineladenbrot bestehend, wird mei¬
stens in der Hast hinuntergestürzt ; es vermag keineswegs
die Stimmung zu heben, auch bildet es nicht die ausrei¬
chende Grundlage für die bevorstehende Arbeitsentfaltung.
In der kalten Jahreszeit muß unser Körper mehr leisten,
er muß mehr Wärme produzieren/und es ist nötig , daß
wir dem durch eine zweckmäßige Ernährung Rechnung
tragen . Deshalb ist schon die Wahl des ersten Frühstücks
von Bedeutung . Eine kohlenhydrathaltige Morgenmahlzeit
gibt dem Menschen die Brennstoffe , die er benötigt , und es
ist richtiger , wenn man einige Minuten früher aufsteht
und dafür Sorge trügt , daß man in Ruhe etwas wirklich
^ahr/mites ge'ueßr . Das wym auf jeoeu Fall , der Körper
wird sich dankbar dafür erweisen, man wird bald feststellen,

Me Menenbonlgernte hat in diesem Jahre verhältnismäßig gut«
Erträge gebracht, 'so daß es auch in diesem Jahre wieder möglich
ist, den Kindern bis S Jahre in den 6auvlv -rbrmicherg-breten so-
wie den bombengeschädigten Kindern in den ländlichen Gebieten
je ein halbes Kilogramm Bienenhonig zuzuteilea. Die guteiiung
wird voraussichtlich in den ersten Tagen deck Januar 1944 erfolgen.

Bestimmungen über Roggengrütze. Der Reichsnährstand hat
durch die Hauptvereinigung der deutschen Getreide, und Futte «. ,
mittelwirtichast eine Anordnung über Roggengrütze erlassen. Gs
wird u .a. bestimmt, daß als Preis für das gesamte Reichsgebiet
der Preis gilt,He er für Gerstengrütze des Feüpreisgebiekes I
in der Anlage 4 der Anordnung vom 1 J uli 1S4Z in allen 2er-
teilcrstusen sestgelcgt ist. Der Verbraucherpreis ist danach m»
0,23 Mark je 502 Gramm bestimmt

De» 15 .Januar 1S44 sollte jeder landwirtschaftliche Betriebs-
leiter in seinem Kalender rot anstreichen. Es ist das der Gag,
an dein die vom Fachmann zu reparierenden landtechnilchen YiftS-
mitier der zuständigen Werkstatt gemeldet sein müssen, wenn der
Betriebsleiter Gewähr, d-stür haben will , daß er sein landwirtschgst-
liches Gerät recktzeitig für den Einsatz überholt und repariert zu-
rückerhält. Es kommt zunächst nur die Meldung an , wahrend
der Abruf der einzelnen Landmaschinen nach dem Ablauf der Ar-
beit der Land:-' - ' " - dwerker erfolgt.
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Manäfe vergessene LUpiiosesUn- ^Packung wird da vit noch zum Bor-
schein kommen. Besse» als man '
dachte, isl mcisksürden Krankheitsfall
gesorgt. Nun aber erst die onge«

bevor eine neue gekauft wird!
Heute müssen Heilmittel restlos
verwertet werden, auch

schon weil auch zu ihrer Herstellung ,
viel Kohle gebraucht wird. Wer
danach bandelt, dient der

Äawke .- Hract AoAke/

Keine Bärenliebe!
Jeder lennt wohl die Geschichte von
dem Bären, der seinen Herrn so
liebte, dag er ihn eines Tagep im
Ueberschwang der Eesühle erdrückte.
So ähnlich geht es auch den Leuten,
die die ungeheure 45üsache Süglraft
vonSiWoss-Saccharin unterschätzen.
Wie leicht nimmt man zuviel davon

und fast nie zu wenig!
Deutsche Süßstoff-Gesellschaft
m. b. H.  B er li n W 35

kowköpjv»
innerkstd rwei Vrtj-en

Llisedekssstsit R . kuskk
p »oiil, « lin , cslwerslr . 69

«ins keine Kranken , son-
sern groLo Kxoisten . Der
-4rrt versehreibt Vr̂ neiiiN
nielit ans Lesällixkeit , «on-
sern um kranke tVIensebe«
ru keilen.

Mp ''

Lirlie « « s88er en kä r h°ck-
iverkixe kobslolle , sie seikslver-
stänsiisl ser t^iiexsbevrirkschsttung
uarerließen . Os Kana saker nur in
bessisänkkem Umtanxc kerxcsrciil
versea uns mutt für sen srisni-
xsken Lesart ser Kampftruppen
reserviert bleiben.

HetimikiMillln-
Itödei oiler Üi8leii
20 25 40 und 50 Liter Inhalt von
chem. Fabrik in Frankiurt a. M.
lausend zu Kausen gesucht.

Angeb. unter 8. 1 302 an Wefra-
Wcrbegcsetlschast, Frankfurt a.M .,
Kaisers» . 23.

Herrenalb.
Wegen Krankbeit bleibt mein

Geschäft mit behördlicher Geneh¬
migung ab 15. Dezember bis
aus weiteres

vssckIosLLN.

Aca « Äütia AeÄttrer^
Friseurmcisierin.

/Ich bitte meine werte Kundschaft
möglichst ,
Msäivpostsn öder
19  kg silLlllisisrn,

um bei der heutigen Peisonal-
knappheit eine raschere Abiuicklung
im Arbeilsgang zu erzielen.

Vs m pk « sL ck s nrtslt
SirltLnks ««!

Lriectrick iNsneval.

S0 »4. Srupps 41

Der Dienst wird nächste Woche
auf Dienst « « . 14. 12. . in der
BDM - Haushnltiingsschule var¬
verlegt.

ttsirst-
suchende. Bedingungen ko enfrei.
Bermfttlungen allerorts. Hermann
Leuther. Köln 6306, Helenenstr. 14.

steht noch eine

8eilkeidms8«!iine,
die käuflich zu erwerben wäre?
LIngebote unter Nr . 677 an die
Enztälergeschöftsstelle-4n Wildbad.

1893 ° § ü ŝsdrs - MZ

kaukt ru sen besten lages-
pi eisen (sucb verunglückte).
vottiol » klaelt , pterse
sckiäcbterei, lnb. -4. Itötiicb,
I»kvr«bslm , llernspr. 7254.

M kill- oäer
r«eifsmilieolisll8
evtl, mit Grundstück u. Wald im
württ. Echwarzwald zn kanjen
gesucht.

Eilangebote unter Nr . 676 an
die Enztälergeschäftsstelleerbeten.

Suche

1- 3 Ammer
mit Knche

leer oder möbliert, evtl. Tausch
gegen 2 Zimmer mit Knche
in Karlsruhe.

Angebote an E . Schmeifer,
Karlsruhe , Bürkiinstraße 4.

LeeMekevä. Limmer
«äer Üb8te!1rsllm

für sofort auf längere Dauer
gesucht.

Angebote unter Nr . 674 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Tausche
ein Paar HerrenfchnSrschnhe
Gröpe 42 gegen Photo <bis
G.Lße 6 9) evtl. Wcrtausgleich.

Angebote unter Nr . 673 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

Sehr gut erhaltener ^

Aerrenänzug
(ohne Weste) Gr. 44, zu lauschen
oder zu verkaufen.

-Näheres in der Enztälergeschäfts- -
stelle Wildbad.

Kausgesuch:
Kiffen, Oberbelte« . VekL-
vorlagen und Gasbackofen.

Angebote unter E. O. l5 an die
Enztälergeschäftsstelle.

loe/KMNN
tsbak pk>s>m«ro Korm läsparske

l40d>ctikiV

Neuenbürg.
Gefncht wird

»lereei, - velar
Knsd « n » eKik »o » a

Größe 44 4L Tausche
Lrsningasnrus

für Dame, Größe 48.
Zu erfragen in der Enztälei-

Geschästsstelle._
N euenbürg.  ^

Tausche eine noch guterhalten«
Metzgerdluse

gegen ein Paar

Knnvenfttefel
(Größe 39—40).

' Zu erfragen in der Enztäler»
Ge schäftsstelle_ _ _ _

Gebe ab eiserne
Xmclerdsttststtv
m Matratze. ILOm. ebenso ein Paar
Damenschnallenfchuht
(Größe 38). — Gesucht ein Paar
Damenhalbfchuhe Gr.rs .*'

Zu erfragen in der Lngtäl« -
geschäftsstelle.

Birkenfe  1d ^
Hochtrüchtige

Kalbe!
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Diettiugerftr , 105.
Höfen  a . E-

(sechsfach) gut erhalten, sowie

Z kkSLSN
verdaust
N ' ^ ' ^ -er . Liebeuzellerstr. 28

/ ^ufNii ' snkuksn eukl
clis ganrs last
Ibras Körper »,
bsr «i»ig«n 5i» c>ok«e
Ikrs

lkKSAlllll.
b îngon schon vsi, g» Koster Lriolg.

Koben in / kporksken vn6 Drogen »»
i c'-io i-t. Zorenvsräl

u ' ü m birkenke!<Z.
in Olm ^ ch: Ornxerie ösrtk.
in WilifhZ ' : unc^



/»re VennS- /rmF F«-«a
-e^aari/ .'

Ate « »«« « «
». -«/ ckrrW«- rmac- k

L « a ^ iättelT'
Fe- . ^ellerbackler

Lirkea/e/ck
LF/lNFen

// . Oeremöee 7S4Z

TVeue/iöürF

< - - >
Me - eF/n/ren uneeee/r Fe

mek/rrame/r Le- e/rsiveF

Aec - ekT'
l///r . r . ^ t. rm l/e/au-

^acm »itte Aee - ee^
Feü. Laaer-

§rstivaa/r

// . Oerember 7S4Z

Lerrstea/e/ck
Ladern

Der Reichsminister fUr Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef des
Transportwesens , Berlin -IW 40.
Alsenstr. 4, Fernruf 116581 sucht:

krsMskrer , 4ni « rnling«
Lir -Meister unä - Urrnüw.

LürvIrrÄttv , Lväiv , klvi»

8ä »er , 8Ie >nttivpi8UiM6n,
litmivrklinilvn

LvcklNNVN UNÜ 8VV8I.

Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

Hanau , den 10. Oerember 1943

I4acb einem langen, schweren, mit groLer
Oeduld ertragenem teilten wurde am 6. Oer
unsere Id., gute, treudesorxte Autler , Schwie¬
germutter und Om», unsere liebe Schwester,
Schwägerin unci laute

krsn klissdvlk Lsi8vr
S» d . vullmann

>m -Xlter von isst 62 fahren durch einen
»antten loä erlöst.
l« -Ismen der trauernden Hinterbliebenen:

Oberin«. Varna « bueba « unci
strau 0 « rtrue >, ged. Kaiser.

Ol« Leisetrung fand in Hanau am -4»in am
S. Oerember 1943 statt.

0Irbank « I«t , den 10. Oerember 1943
ttsufkstrsöe 10

0anb »a » uns
pür die innige lei nähme, welche uns beim

Heimgang unsere» lieben Vaters, Schwieger¬
vaters, Oroövaters u. OrgroLvsters LIdsrt
ilonrarl , - taurer , von nah unci lern ruteil
wurde, sagen wir auk diesem Wege Herr!.
Oanlc. Lesender» danken wir dem Herrn
Pfarrer Illr seine lieben Worte, dem lrauen-
Lbor sowie allen denen, welche ihm das letrte
Oelelk gaben, lm - Ismen aller Hinterblie¬
benen: Lrnat Pix und lrau kmllla , ged.
stonrad.

Xauanporg , den 10. Oerember 1943
vanbsagung

lür die vielen Leweise herrlicher leil-
nahme beim Heimgang unserer lieben

, Karts krautx
sagen wir von Lerren Osnk.
Im -Ismen der trauernden Hinterbliebenen:

Vllbskin krsutr
unstl Namilian Leblat « v und ! kraut ».

vtll «tdaci , II . Oerember 1943
vantllsagung

lür die fielen Leweise herrlicher /Xiiteii-
nsbme an unserem schweren Verlust durch
den Heldentod meiner beiden Krüder

Utk». ttarMsnn A' rtlngsr
8 «kr. Liintbar 4tl «tingar

spreche ick hiermit herrlichsten Oank aus.
»adsarrt 0r . lllelinsar in » ksmIIIa.

2^

Lei jedem fortamt srkält/rck

G ^ ILs18?087

» » » » .

gsbcsucüsn
nicht nur vocbcsucbsn. Sstol-
g»n 81» cliorso roi'tgsmZlisn
Kat such bol Ssnuhung dsc

oirbankslL/Ptvrikaini , I I Oer >943
vanbasAuns

lllr die innige Anteilnahme aus nak u. kern
bei dem Heldentods memes lieben unvergsk-
>icken IVIannes und Vaters, Soknes, Lruders.
Schwiegersohnes, Schwagers u Onkels Olkr
kmii Qiintar danken wir von Herren. 8e-
sonderen Oank kür die tröstenden Worte, den
erhebenden Oesang, kür die Llumenspenden
und /Illen die an der lrauerkeier teilnshmen.

In stillem leid : Pen » ttseturig vllntar
mit Kind und allen Angehörigen.

vis Opskts -Voppslklsscbs
ru k-4 1,25 ist tür rwsl -lor-
msi-Kocbungsn kvisrmslscls
oclsrOslss dsstimmt .Wsnn
ciio rwsits Lältts dos 51s-
scbsnlnbslrs nlcb« glsicb
verbraucht wlrci, muü cils
sngsbrocbsns lllsschs mit
einem unversehrten Kork
gut verschlossen werden;
sie ist ssdock in ü bi» 3
Wochen autruvraudben.
0gstlts-Sv»olI»et>»tt, itLln-liiolil

bttv

KM8E
KSrpsrpttsgsmitt,!.

Wii woüen

Verfall der Berechtigungsscheine der Serie H.
Die Verbraucher und Petroleumeinzelhändler werden

darauf hingewiesen, daß die Einlösung der im 4. Vierteljahr
1943 gültigen Berechtigungsscheine der Serie ll durch den
Einzelhändler nur bis spätestens 31. Dezember 1843 erfolgen
darf.

Der Einzelhändler hat die von ihm bis 31. 12. 1943 verein¬
nahmten und belieferten Petroleumsberechtigungsscheine
Serie HI spätestens bis zum 31. Januar 1944 seinem Vorliefe¬
ranten einzureichen. Bei Postübermittlung ist der Aufgabe¬
stempel entscheidend. Sendungen mit dem Stempel vom 31. 1.
1944 sind vom Großhändler noch einzulösen . Die spätere Ein¬
lösung oder der Umtausch verfallender Berechtigungsscheine
der Serie H ist ausdrücklich untersagt.

Lalw.  den 6. Dezember 1943.
Der Lanörat

— Wirtschaftsamt —.

8lssl !. llursssi

und unsere schönen, bei allen
Sparkassen  einlvsdaren

Hrae - esicke - lAAtttsckel - le

8p»rkr»886 Wuvnkürg

«, ! >.!»» » !»

Sonntag , Itz Oer . 1943
IS und lg Uhr

lstontag , 13. Oer . 1943
14 unci 19 Dkr

Wsseke
Kulturfilm:

Lkkvea SV8 liortlxk
vie vklltkedk « okdeokedsu

jugendliche unter IS jakren
nickt rugelassen

prsxlr ivisüsr erükknetl

Psorrkaim , I. eopoIcl8tr . 13

! 81ssti. stursssl M sthSll

Lkdsrt
«vksis

dringt Zusammen mit an¬
deren Künstlern eine

Heitec -LeLÜi »lkttAe
«AlväAlLcife Lülrute

LM

Mvvslsg , 14. vor . 194Z
19.30 Okr

KirchliAee Anzeiger
Evang . Gottesdienste

3. Advent — Sonntag den 12. Dezember 1943
Neuenbürg . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.

I I Uhr Kindel Kirche. Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde.
Walvrennach . 9.30 Uhr Predigt
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigtgottes,

dienst. II Uhr Kindergottesdienst. 14 Uhr Altenfeier im G meindesaai.
Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprechstunde im Gemcindesaal, Wilhelm-
straße 87.

Sprollenhaus . 10Uhr Predigt , anschl. Feier d. Hl.Abendmahls.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Teilnahme der christenlehrpflichtigen Sölme)
Eriifenhauien . 9.30 Uhr Predigt. 12 Uhr Kinderkirche.

16 Uhr Andacht in Arnbach.
Ottenhausen . 10 Uhr Kinderkirche. II.15 Uhr Predigt. 13.30

Uhr Christenlehre(Söhne u. Töchter). 14.30 UhL Gedächtnisgottesdienst.

Evang . Freikirche
Sonntag den 12. Dezember 1943

Methodisteugemeinde . 9.45 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen¬
bürg. 10 Uhr Gräsenhausen. 14 Uhr Arnbach. 14 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
3. Adventsonntag — 12. Dezember 1943

Neuen ^urg . 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst
mit Predigt . 14 Uhr Andacht. Freitag 18 Uhr Kriegsrosenkcanz.

VdilbLaV . 7.30 und 9.30 Uhr.
^errenati . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 8.30Uhr hl. Messe,

rx, . 7 30 nnd 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.

2Ask0- ji« lN3l,V «n
psL- und Kennkarlenbilder

Vergrökerungen

X»cl»pul,o, >c»I»se»te»8s « 2
LW. tlercen- u. Wslorlr. — lei. 78
Lteller»onvtags und Iwllwoclis

Lnr8 » « I- Lichl8pivio
Aoerana » »

Sonotax , 12. Oerember I94L
16 Okr und 19 Okr

I Hin ergreifende- l.-beni-
blldf-rjedrieliI.izt3, de»
muligen Vorl-Smpkers kllr
dle Mnlgung und de,

portsclirltt In lleul-clilnnd.
Vorsicht XreurotternI

Kulturfilm
VIv venlred « Novdevsvdsa

suxendlicke
über 14 fahren rug «Is»»«n

Oie ^dendvoistellunx beginnt mit
der Wocbenscbsu. kecblreiligengr-
-cbelnen notwendig, d» wdkrend

der Vocbenscbnu kein LinlnL.
Eintritt NM. - .so und NM. >.—
Ne-ucker in Onlkorm kslbe t'rel-e

aued beute wuü mau Ldiukv pritreu
denn gflex« ist voa grobem lVot2ea
und mit der guten Lad » -Krem
gebt es js sparssm und beiuem.

ÜMSjO
8cttukcrSN » v

-IL-Prouonsetiskl!
vootsebe » prsuonworb

Nsaondllrg.
Letzles

Lazarest - llähen
in diesem Jahr am Dienstag,
14. Dezember . Wiederbeginn
Mitte Januar 1944.

8>LKlkcff,b-t
- Oebt issrs

öizsclrc^snSk!(sr!L5flruc!s!sls5̂ sn rutt̂ c,
6:s î sÜĉelle clanici 6skül

Oarant Lprtor
strrnei-präparak«

-elt IS?» —

6d»v». k'adrtk
8>siL's^dL,srL/ê/» o.m.b.S.

irs/

r« L r n r L L sLr «

MMM

VMMW

MM «k
6ISI W

HoIru - KrLo »sr -1oo»

ttkibikic » xvk » i
CLSLl.iLcnäk'r un
1LK»^krv»e.tteicislskoim k«ldruck»«!

kssonciskL gönriig srvsiss sitti
ciio rcklslmlosvncls>Viplcvng
ölnsr i°lvLtsnbonbonr in ciof

^imungsvt'gon« Lcklsim obgs
l-Igstt Kai. vis rcklsimlörsnc!«
Wificvng 681°

vruÄLsrsmsIIsn
mir «r«n 3 L»nn«n-

Kt bekannt

Vvkttsrd
bei u. VKÔ c ^ ML

ciopck
llreiilcreutr-̂ ststmo Pulver

rvm klblblbll-zkbl
stur ln/tootksken. tzocko.uk KI4 1,05

-cknuvifsbslc

immst ein kenuh!
^bSP LV8pLSM OSOIŜSN, QSNN
5slciii es dsi vosübsk̂ sbsnüsl

l(nsovdsit IZNt7sr.tisrstsikttng nacn v/is vor
in ttnvsfäncisftsi ' 6öts Leensrc!

ttscisnrvuto, Ottsnvscn sm kvisin
uns disrc'Lfo i.öreilxkeutr K6., öln»-lempell,k.

6uî koucnoün»«»
^ <saoi - bei

- Lckubcl 'sms

blur in I-odtgsschSNsnI
ourrrktirr -e-ksirlic. korb»

M -ttSXSNt

iiünrsl '8 LiiL . fl . vill
clo- bskonnts Lou-mittel.
bsiroubsrn

wsnn man bsi sslnsm^ potbsksr
oder kocbclrcglrtsn«!r>klö-ckcksn
srwi-ck». do s» vorübsrgobsnd

nur in bsscbrönktsm Mo6s
llsksrbor ist
Osibolb -por-om domlff
kln Iro pksn asnüptl

surren»

in fiorcbs vnc! 6 ŝ > c!i's gs-
boitvoüs, spar'Lom-sfgisbig«
5ävglmg5nobfong aus 6sm
voÜsn<om:

?Lu1/sdläkrspeiss

VkS8«Kv vdns l' unkiv ?
Sie köuueli in drei sanren mehr
Wäsche besitren als andere Haus¬
frauen , ohne dall 8ie datür Punkte
hrsuchen . 8ie müssen allerdings
darau fachten ,durch systematische
Wäscheptlege die vielfachen 8cha-
dcn :Möglichkeiten von ihrer Wä¬
sche lernruhaiten . Wäsche , die
sonst cntrwcigegangen wäre , wird
nach fahren noch gut undrtadellos
sein . - läheres hisrüker , und be¬
sonders über die Vermeidung vcn-
Wäscbescbädcn aller ?ert, finde
Ae in einer wertvollen Oenke
llckrschrift . die Ihnen kosfo - -
ugcsandt wird.

^.ls Druck - acke so:
p » r » I l - Wsrlco , oosssldor!
Xsme:
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